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Appenzeller Witze

Quelle: O mein Heimatland. Schweiz. Kunst- und Literaturchronik 10 
(1922), Bern, mit Illustrationen von Sebastian Oesch, Appenzell.

S konträri Gegetääl
Pfarrer: «Wenn i am Oobed zwää Glas Bier trinke wöör, chönnt 
i di ganz Nacht nüd schloofe!» – Chuered: «Ischt nütz eso wie 
ooglich – bi mer isches s konträri Gegetääl: i cha währed em 
Schloofe ke Bier trinke.»

Unbefriedigte Neugier
In einem Museum schaut ein Weiblein nachdenklich auf die 
schweren eisengepanzerten Rüstungen. Endlich bricht die Neu-
gier durch und leise frägt sie ihren Mann: «Du, globscht, sü hei-
id doozmol au scho Flöh gkha?» – Ehemann: «Jo i nemme-n-a 
wohl. Wege wa frögischt enard?» – Frau: «Need mi bsesse won-
der, wie s gchratzet heiid.»

Emmy (1881–1966) 
und Albert 
Rusch-Dürtscher 
(1876–1967).
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Aus der Französischstunde
Lehrer: «Wer von Euch kann mir sagen, ob man le coeur oder la 
coeur sagt?» – Lilli: «Es ischt beides lätz, me säät Likör.»

Beruhigung
Frau: «S Wetter ischt all no oosicher, i wääss nüd, öb mes wooge 
taar, of de Gäbris z goh. Vrene, gang lueg emol, öb s Wetterglas 
gfalle sei.» – Dienstmagd: «Sü töörid rüebig goh – s Glas hanget 
no fescht am Nagel obe.»

Gefühlvoll
Kranke Frau: «Wääscht, Schmerze ha-n-i, Schmerze – wenn i nüd 
wösse wör, ass t d Be-erdigungs-chöschte fascht nüd ufbrächtischt, 
wör i am liebschte sterbe!» – Mann: «Jo jetz wägem säbe muesch 
Der kä Chommer mache – Du wääscht jo, as i nüd giizig bi!»

Eheglück
«So, Sepp, wie gohts im Ehestand?» – «Jo, me haut si e so döre.»

En Chrüz-Jass

Quelle: Neuer Appenzeller oder Häädler Kalender 56 (1922), mit Zeich-
nungen von Hans Schaad.

Doo letscht het mer en Professer gschrebe, i söll’m doch au emol 
brichte, was bi ös inne d Chärtler, d Jasser, för Spröch heiid. Er 
tüe allerhand Volksusdröck sammle, er hei scho e gaanzes Archiv 
voll ond well mers geen luege loo, wenn i of Basel abi a d Mess 
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chömm ond d Affe im zoologische Garte go aluege. Ä bhüetis 
trüli, s get doch allerlei för Liebhaberei of der Wölt. Der ee will 
all Premiechüeh im Land zemechaufe, der ander lauft fascht d 
Bee ab, chlettered i all Beg uni go Stee sueche ond chönntids i 
de Settere-n-onne, wo bim Huus vebei goht, fuederwis hole. En 
andere het all Wend voll Worzle ond meent all Lüt söttid, wie-n-er, 
sini Urgrossmuetter, de «Gampis Veli» ond allergattig fö Tie-
rer ond Vögel chöne dross erchenne. Z Wien hei e Jumpfere e 
gaanzes Museum voll Chnöpf, vo Röck ond Schööpe vo König 
ond Kaiser, vo Onderhose, vo Schaffhuser Völle-Wyber ond bis-
met-chätzelete Innerhoder Puurehoseläde vo föfzehhondert ond 
oograd noe. En steeryche Amerikaner hei e gaanzes Schiff voll 
Chnopflöcher i allne Wölttäl zemekauft. Do wettis denn scho no 
liebe mit em Sultan vo de Törkei gmee haa, wo die schönschte 
Jumpfere vom gaanzne Land zemesuecht. Em sebe sin Huffe wär 
mi Seel no e schönnersch venodere, as sös nöbes en Schloff voll 
Raritete, alt Pfanne, Plonder ond Roschtig.
I bi is Doof usi ond chomme in «Hecht» ini. Richtig, doo sönd 
grad vier ase barermlige am Werche, de Landsfenderig, en Lüü-
te-Tokter, en Schöttler ond en Chrömer. 
I ha tenkt: schönner hettsch nüd chöne vewütsche, die chöm-
mer doch jetz au grad wie gschleffe! «Löndi nüd störe», sägi, ha 
en Schoppe bstöllt ond ha mis Pfiifli aazöndt, mache s gross rot 
Schnopftuech paraad, asi joo denn wädli chönn en Chnopf ma-
che, wenn so en saftige Ustrock chömm. 

Im Hecht.
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Do bini aber räss aabrennt, die schwätzid nüd viil om fööf Rap-
pe, das sönd vier vo de «gaanz feine», vo de Hofer gsee, doo hets 
pressiert, die Charte sönd gad gfloge; si hend ke Wort gschwätzt, 
as bim Wyse; de Tokter het e chli en suure Lätsch gmacht, i globe, 
si heiids e chlii of de sebe abgsee khaa! I ha mi Gläsli Wii gläärt 
ond bi em Heeweg zue. I de Rose hani mi Säckli igstöllt khaa, i ha 
möse e paar Pfond dere föfzehräppege Hennemehl zom Chüech-
le hee neh. S Sefeli meent, i söll gad no e Säftli neh, i eppe zeh 
Minute chönnti no Chäsflade ha, d Madleee hett doch e gnar-
reti Freud, wenn i ere so e Stock dere guete, waame Chäsflade 
chroome wör, si wess ass si i der letschte Zit all wider eppe so 
en Gloscht öberchömm. Bloss bini recht onderem Törloch, rüeft 
scho enn – de Bisch: «Of dii hemmer scho lang gwarted, sele, 
hock ab, hölf is no wädli en Liter ustue.» I ha aber abgwunke, 
i chönn nüd waul jasse, i mach en Bock om der ander ond er 
heis jo am letschte Mektig tüür ond hälig veschwoore, mit meer 
chärtl’er si Lebe lang nomme, er wör jo Hodle ond Fetze mit mer 
verspüle, lieber wett er no mit em Pfarrer zemehäbe. «Helewie, 
Zischge, denn chomm du ond hölfis no wädli», hete de Weerti 
gwunke. Do ischt en andere Lebelang losggange. I ha doo aa- 
gfange e chli ufpasse, wüllsgott, i bi fascht nüd noecho mit lose, 
do ischt s Konträli gsee vom «Hecht». S Chüechlimehl ond de 
waam Chäsflade hani total vegesse ond nütz heeprocht, as s ganz 
Schnopftuech voll Chnöpf. 
Wonis m Sonntig ufpesse ha, hani d Zischge, de Bisch, de Has-
toni ond der Antoni-Marei liib ond baar chöne aaluege, wies de-
nand ase abgschwarted hend, d Charte of de Tisch gschmettered 
ond trompfed, as d Wiigottere ond d Stompe ond di schwiinene 
Bröckli ufgjockt sönd. De Bisch, en schulege Breeseler, het mit 
sine Holzbodeschueh scho eppenemol aagspeirt, eber mösst e 
Teligrafestange zom Bode us schrenze ond ischt ofm Bank om-
megrotscht, öb er di gaanzne Hose voll wüetig Waldhengst hett. 
I ha noemol de ganz Dischkurs khört:
«Om waa gohts? En Chrützjass, zwämol of tuusig, en Liter. Se-
feli, gang, hol no wädli enn, aber bim sapperemoscht nüd os em 
Stege-Fässli!» – «I wäss es scho, göllt os em höndere hettscht geen, 
wo d Chatz droff hocked?» – «Soo, joo so isch recht, mer hend 
lieber e grossi Gottere ond chlinni Gleser, as ommkehrt.» – «Ho-
cked mer, wie mer sönd?» – «Machid nüd lang Fedelesis. I globe, 
mer sönd anenand z wooge, chönids ali vieri glich schlecht.» – 
«D Saue! Lueg, i ond d Zischge, selewie, hock hönderi.» – «Ehr 
passid ebe waul zeme, wie Gable ond Reche.» – «Jo säsch recht, 
Marei, wie Mescht ond Stoswage.» – «Dene zönded mer abi, eu 
wemmer abluse, as gad schnattered.» – «Ä, papperlapapp, föch 
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der nüd, so gschieht der nüt, het seb Ooghüür gsäät.» – «Do, lopf 
ab, aber chotz nüd! D Sau gets, Vater gebs du! Selewie, mach e 
chli, s ischt emool en gstorbe am nisple!» – «I woges, d Chrotte 
wogits au; der erscht Gedanke ischt der bescht. Trompf ond dreu 
ond schmeck-draa!» – «I moss bigoscht di schönscht Chueh os-
sem Stall aagee. Do häbsi.» – «Lueg, lueg, wies derther breglid, 
herrgoscht, ischt das en Lopf! Puur ond Nöll ond nass i de Hose.» 
– «Jo, ehr sönd Manne of de Hafe, töller wör nütz nötze. Se do, 
fort mit Schade.» – «S goht wie gschmalze!» – «Botzherrschaft, 
Charte wie Hüüser, Trömpf wie Laub ond luuter Böck.» – «So 
chönnt mer jo de Chnecht schicke!» – «Ehr mönd nüd lang liide. 
Ehr weerid Matsch wiene Huus! Matsch sönder, ond seb sönder!» 
– «Der erscht Matsch dummts, s erscht Gföll ischt Hondsgföll.»

«So, jetz chomm i», sät de Baijatz, «jetz chond s Gspiil i recht 
Hend. Selewie, lopf ab! Hescht di wohli nüd öberlopft.» – «Wa 
ischt Mode?» – «Schült, hässt min Hond, Schültmehl get gueti 
Chnöpfli.» – «Dreu!» – «Aagiiged, au Dreu!» – «Miini sönd os-
sem Aamehuus!» – «Si sönd bim Strohl no gued, mini chönid 
au nüd laufe.» – «Trink, Vetter, du hescht jo all läär.» – «Säsch 
recht, Zischge, schenk ii, ohni Wyber ond guete Wy chöntid 
mer nüd waul fröhlig sy.» – «Doo machedi loschtig!» – «Se doo, 
nemm si, moscht au glebt ha!» – «Meesterlos weerd nüd gross, i 
tuesi hee, so ischi guet onderem Tach!» – «Doo! Gstoche mit em 
Födle, wie d Wäspl.» – «No gstöchner.» – «Danke förs Zuetraue, 
chaascht ders iibörzle, derig het de Vater scho gnoo.» – «Rose!» 
– «Jo, is Bett mache get Mose!» – «I mekes scho, das Ding stoht 
letz, i chaa si nüd ond mag si nüd!» – «No frisch droff zue mit de 

I de Rose.
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Strau-File, hausi, s ischt e-n-Amsle.» – «Die stechi no ohni Hus-
mitteli, di magi no vo Hand!» – «Wer gets?» – «All der, wo fro-
ged.» – «Oha letz, s Glöck verschött, lueg, ischt no eeni am Bode, 
Zischgeli, nemmsi uf, i will geen en fuule Hond hässe, wemmi 
no nüd mos böke.» – «Chomm, Marei, mer hockid gad en Bode-
n-abi, onder de Tisch, zom Jasse.» – «Waa ischt Trompf?» – «Em 
Husvater siini. Schölle heter wele!» – «Do, s Sibni macht s Gspiil 
verockt.» – «Het gad frisch e ke Lei, all gad drei dere strobige 
Saue.» – «Di viert bischt jo sölber.» – Selewie, de Stich möcht i 
noemol aaluege.» – «Nütz isch, d Hand vom Sack, s Mehl ischt 
verchauft, chomm du denn gad morn wide.»
«Jetz wemmer luege, wo Gott hockt. Schmiere ond salbe hölft al-
lethalbe.» – «Schenk ii, de Wii hett mi no nie so guet tüecht.» – «I 
chönnts nüd grad säge, mer chonts vor, er tüe räss chöpferle. Wa 
meenscht du?» – «I globe, me sönd dasmol bi de Blechmusig!» – 
«S ischt scho recht, de Herrgott wäässt halt, wo s Göld hockt!»
«Di erscht Hölfti sömmer glöcklig woode. He, guete Fründ ond 
Ehremaa, jetz hässts i d Hend gspeuzt, jetz wemmer zemestoh, i 
ee Päärli Hose. Eu wemmer emol verluse, wies de Bruch ischt.» 
– «Die, wo denand lusid, sönd guet Fründ. Im Sinn ha, ischt nüd 
küechled.» – «En Bock!» – «Jo en schöne choge Bock, ghaue de 
Bock, worom goht er is Chrut ond gstoche d Gäss!» – «S goht jo, 
wie ame Trömli.» – «D Sach het Fade.» – «De Muser sölls hole, s 
harzed doch wider. Jo, wenns nüd will, so tagets nüd ond wem-
mer der Absatz di gaanz Nacht zom Feeschter usi häbt!»
«Wiiter im Text. Züch, Peter, so goht de Wage.» – «Oha letz, jetz 
isch gfählt, in Dreck ini greffe, de Puur.» – «De Tööfel hets gsee, 
lueg, lueg, bar luter Brettli, chönnti schönnere!» – «Jo, du bischt 
kenn Oomaa, göllt du bischt en vo de sebe Nare, wo wettid, me 
sött im Hürote au no eppenemol höpschere chöne!» – «Alls mos 
letz ond vechehrt goh.» – «Wa isch?» – «Meh Wasser as Fisch.» – 
«Ächle! Vieri!» – «Jetz hets gschlage. Häbdi am Gräs! Honderti!» 
– «Herrgoscht, i globe, mer weerid Matsch! I wett scho lieber, i 
wöör im baare Hemp zoberischt ofm Chaschte-n-obe hocke.» – 
«Du bischt doch all de glych Breeseler, en ebige Trüebsalbloser!» 
– «Me sött de Tööfel nüd a d Wand mole, Matsch weered-er.» 
– «Jo bim Strohl, – lueg, – bigoscht, Matsch sönd er ond seb 
sönd er!» – «Mer wend e chlii of suuffe häbe. Da ischt aber au 
uusnahm en guete Tropfe Wii!» – «Zischgeli, der ischt em Bart-
li mallionisch guet groote!» – «Göllt, Hastoni; er hette aber au 
im Schloff obe aagmacht ond seb hett-ere!» – «Chascht en botze, 
Zischge, göllt, no ohni en Tropfe Wasser, hescht gsäät, du bischt 
doch e strobigi Täsche ond seb bischt.»
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«Förschi mitem höndere Bee!» – «Do se doo, gebs du besser!» 
– Lueg, lueg, s het wider wiit abi gschneit.» – «O du verbrennte 
Schlappschueh, jetz het die Pfondbusle no s Ass ond get s Nöll 
aa!» – «S bruucht halt jede sii Lischt, seier Jud oder Chrescht.»
«Selewie, mach mer gad nüd no de Schümmel taub. Hescht d 
Stöck gschrebe?» – «Jo zwäämol.» – «Du bischt en aame Maa, bi-
goscht nüd emol derig magscht.» – «Jo, jo, de Puur im bare Födle 
ischt en aame Maa!» – «Jä so, pfiift der Loft os dem Loch? Het 
er de Puur? I ha gmeent, e hock dei hönne!» – «Meene ond nüd 
wesse het scho menge bschesse.» – «Wer suuged jetz doo wider s 
Schwöömli uus ond lood de Wii stoh?» – «Du chaascht mer cho 
go fööferle.» – «Astig magi no ohni e Gable.» – «Wie stömmer? 
Do choont ke Sau druss.» – «Gölt ischt das e choge Gspiil!»
«Jetz häässts ufpasst, Zischge. Jetz goht de Chatz s Hoor uus.» 
– «Stöck, Stich, Wyse! So, use mitm Schmalz, so chaa d Mueter 
chüechle.» – I meene, i well em Bort noe häbe. Do häästs e chlii 
Gift dree tue.» – «Söli gad de Puur jage?» – «Hettocht en Narre, 
ja-wolle.» – «Jetz choscht mer is recht Gäu! Jetz isch uusküechled. 
Eu cha kenn Tokter me hölfe.» – «Gstoche, meer bedanked is. 
Do zöllid, mer hend uf de Topf gnueg. Botz Chrütz Bajonett ond 
Besestiil, hescht etz gsee, wies goht! Gegepartei sött nüd tromp-
fe!» – «Abekeit sömmer ond seb sömmer!» – «Bigoscht, mit ame 
derige truurige Bloscht mögid die no uus, doo ischt jo stehle gad 
no hälig degege!»

Näbis vo de Spini

Quelle: Neuer Appenzeller oder Häädler Kalender 56 (1922), mit Zeich-
nungen von Paul Tanner.

De Pater Fridolin het do letscht, i säge eu abe nüd wo, ame Vo-
mittag de Wyber e Stüehli-Predig khaa. I khööre hüt no, wiener 
ase grüeft het ond d Hend vewoffe: 

Juchheissa, juchheideldumdei, 
was treibt ihr für Schnicknack und Alfanzerei! 
Ist das ein Treiben ehrbarer Weiber, 
sich so zu verbunzen die Seelen und Leiber,
einherzutrippeln wie bunteitle Pfauen, 
und statt in Gesangbuch und Bibel zu schauen
und zu lernen die Gemüse- und Fleischzubereitung, 
zu brüten über der Pariser Putzzeitung!
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Di Alte sönd efange grusam verblendet a erni Gofe! De Med-
le werd scho alls a de Staad, as Födle ghenkt. Ganzni Chöbel 
voll weerd zemepflennet, wenns nüd all der neuischt Groscht 
öberchönd. Strömpf, ass s bar Fläsch vörechonnt ond Röckli, as 
mer ene bis is Zöribiet abi sieht. Früehner sönd d Goofe halt doch 
no zfredner gsee ond hend gfolged, wemmer gad zonene gsääd 
hät: «Wenn ehr brav sönd, denn töörid ehr baare Füess is Bett!»
– Miini Grosmuetter, e gweechigs Wybli, het gmaschinneled 
ond ghüfeled ond ischt i de-n-alte Tage no öberall ommepfö-
seled, het amel au gsääd: «Lönd die junge Lüüt e betzeli pfusa! 
Ess ond trink bschädeli, bis loschtig, aber tue bschädelig!» I bi 
au emool jung gsee ond ha wiene Föli so loschtig möge gompe. 
Zo mine Zyt sönd no d Spinene Trompf gsee. Jo wemmer zor 
Spini ischt, denn isch em so waul worde om d Broscht, as mer het 
möge huje vor Loscht ond dromm häässts au: Juhui, Hung use, 
d Spini-Buebe chönnd! I will emol vezölle, wies zue ond hergan-
ge-n-ischt, vilicht lests eppe en alts Mandli ond Fräuli ond s mos 
gär no vo Freud blegge, wenns em in Si choont, wies au no jung 
gsee ischt ond goldeni Zyte khaa het!

Mer sönd amel am Sonntig zor Spini, am Mektig gönd die Schä-
bige ond Rüdige! Wenn d Lehr us gsee ischt, doozmool sönd d 
Buebe ond d Meedle, bis ghürotet hend, all Sonntig-Nomittag i d 
Chülche, hend mer denand troffe ond denn hets ghäässe: «Gölt, 
hesch jo nüd vergesse, hüt chömmer denn doo ond doo zeme.» 
Bald sömmer gi Rapisau usi, is Käliseppehambisches usi, denn 
wider is Leh ani, fascht zoberischt in Borgstock uni, en anders 

Juhui, Hung use, d’Spini-Buebe chönnd!
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mol zhönderischt is Kaubach-Tobel hönderi. I allem Wetter, 
ond wenns allne Müüs a de Schwenz weh tue hett, sönd mer us-
grockt, mengsmol chneutüüf ommepfadled ond fascht e Stond 
wiit glaufe.
Is Gönterlesch obe, dei en Brocke obm Kantegstöll, sönd mer 
au emol zemechoo. D Mari ond de Franz sönd onderm Törloch 
gstande ond hend d «Gaschtig» empfange. Si hend wohrli nüd 
viil Äbet khaa mit ösere Bagaschi. Vo Öberzücher ond Mentel 
het niemed nütz gwösst. Mer hend öseri Holzbode wacker abklo-
cked ond denand mit em Chresbese abgfööbed. So ischt ees noch 
em andere iigrockt, ond öppe-n-em halbi achti ischt e schös Bö-
scheli, e guets Dotzed binenand gsee. Visitecharte ond Taufzedel 
het niemed möse vorwiise, s het alls denand guet kennt. Buebe 
ond Medle im schönschte Alter, s hääst jo, s schönscht Alter hei-
id di 18-jährige Jumpfere, sönd binenand gsee innere Stobe, si 
ischt fascht so gross gsee wie en Taanzbode. Do het niemed Knix 
ond Gschichte gmacht: «Bitte, sitzen Sie, hocken Sie, nehmen Sie 
Platz». Alls ischt om en grossmechtige Schifertisch ghocked ond 
mer hend aagfange «chäästrocke», doo het mer gwöst, wer Hans 
im obere Gade-n-ischt! Vor Lengwiligi het do niemed fascht de 
Chifel usgehned! S get halt allerlei för Stüür ond Brüüch. S sönd 
allerhand för Spiiler gmacht worde: 
D Gääss vertääle. De Vorbeter het de Chopf khaa, de Bischeli de 
Rogge, d Kathry de Buuch, de Jockeli e höndersch Bee, d Schache 
Mile s Chneu, de Hambischeli e-n-Ohr, ond s Bogtonis Sefeli, e 
tuusigs Chröttli, het bigoscht no s Schwenzli wele! So het e jedes 
en Brocke gnoo. De Vorbeter het aagfange en Sproch säge ond ali 
andere hend möse noebete, statt em Wort «Chopf» hends möse 
säge, was hend wölle, ond so isch denn ase loschtig usechoo: «O, 
wie tuet mer de Chopf so weh, o, wie tuet mer s hönderst Bee 
so weh, – o, wie hani en dreckige Chopf, o, wie hani en drecki-
ge Buch.» Der Vorbeter, en verzwickte Pfiffikus, het ase gotts-
erbärmlich chöne s Gsicht verzüche ond di andere sönd fascht 
versprötzt vor lache, wenns hend möse noe gige: «O, wie hani 
Stüüre am Rogge, o, wie hani Hoor am Buch!»
Pfender-Spiil: Alls het d Elleboge zemeghäbed ond of de Tisch 
het mer e Watte-Bäuseli gläät ond denn ischt s Blose losgange 
ond das Bäuseli ischt leengs ond rechts ommegfloge! Wers öbe-
rusi loo het, der het möse e Pfand gee. Sönd en Huffe Pfender 
binenand gsee, so ischt s Verlose aagange. «Waa mos das tue, wo 
das Pfand khört?», het ees gfroged, wo s Pfand hönderem Rogge 
vesteckt khaa het.
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Der Ofe aabette! S Zischgeseefeli het möse of e Schitt here  
chneue vor em Ofe ond dreumol säge: «O du schöne, du waame, 
du lübe, du wüeste, du falsche, du chalte-n-Ofe, i bett di a, du 
hetscht geen Holz ond i en Maa!» – En anders het möse of e Sta-
bölle uni stoh ond dreumol rüefe: «I stande doo wie en Rosestock 
ond stinke wie en Gässbock!»

D Liebi messe! De Bisch ond Kathry wo denand recht schulig 
lüb gsee sönd, hend möse Fade cheue mitenand. S ee het das 
End is Muul gno ond s ander s ee ond si hend de Fade keut bis s 
zeme choo sönd; sönd Lippe a Lippe gsee, denn hends de Chnopf 
gmacht. Do hani gad möse stuune, wies die fertig brocht hend, 
en Fade zeme z chnöpfe, as no bim Donder ase klepft het. Spöter 
hani denn seb Kunststöckli au probiert ond hüt säät s Madleeli, 
wenn si ase de Guete het: «Seppa-Tonneli, – chomm mer wend 
no Fade cheue, wie’m sebe mol is Schnetterehambisches onne!»
«So, jetz wemmer no Sternegugge», het Zischge gsäät, wo scho 
mengsmol annere Spini gsee ischt. De Franz het sin Schoope 
abzoge, ischt of e Stabölle here ghocked, ond het de Schoope 
öber de Chopf us gnoo. Der Eermel ischt s Spektivi-Rohr gsee. D 
Zischge het e Spiil Charte i d Hand gnoo ond gfroged: «Was ischt 
doo?» – «De Jupiter, de Schölle-Onder, jetz d Venus, d Ächle-Sau, 
do de Königsstab, Dreu ond d Stöck draa!» Der Astronom het s 
hönerischt Betzeli gsehe ond för fascht all Charte en Name vo 
Sterne ond Planete gwösst! «Wer will probiere Sternegugge?» – 
«I, i», het de Jockeli grüeft, wo hüt zom erschtemol annere Spini 
gsee ischt ond het wädli de Schoope abzoge ond ischt au of de 

D'Liebi messe
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Stuehl hereghocked. Zischge fangt aa frooge: «Gsiescht näbis?» 
– «Nee, s ischt stockdunkel, wie innere Chue inne!» Do häbt si e 
Lampe of de Eermel: «Aber jetz?» – «Jetz isch höll!» – «Das ischt 
d Spiinibuebe-Sonn», het d Zischge glached. Dröber abi isch wi-
der dunkel woode. «So, jetz geb Acht», rüeft si, häb di am Gräs, 
lueg, lueg, brandschwarzi Wolke am Himmel, khöösch nüd, wies 
ruusched, los, los, wies dondered, jetz tue d Augen-nuf, s choont 
en Plätsch!» Si nüd fuul ond läärt en gaanzne Hafe voll Wasser 
zom Eermel ab! De Jockeli ischt ufgjockt, öb de Blitz iigschlage 
het. Er het sin Lehrbletz zalt ond het sin Schoope an Ofe here 
ghenkt!
«Wer will zwenzg Rappe verdiene?», rüeft ees. Zo sebe Zyt ischt 
das bigoscht fascht e Kapital gsee. De Frenz het e nagelneus 
Zwenzgeli i d Wand ini gsteckt. «Wer das chaa mit verbond-
ne-n-Auge usebisse, der taars haa!» Der Alowisli, en giitige, er 
liess si omm fööf Rappe e Stock vom Ohreläppli abhaue, het tenkt: 
das ischt mer bigoscht gad en Gspass. Mit eme Schnopftuech 
hends em d Auge zueponde ond hende a d Wand here gfüehrt. 
Do häbt em enn d Chüechli-Pfanne voll Ruess here; der guet 
Alowisli het gsuecht ond gsuecht, bis er brandschwaz woode-n-
ischt! S Zwenzgeli aber heter nüd gfonde.
Dröber abi ischt wider näbis anders ofs Tabet choo:
Wer will is Chloschter? Die wo nüd gwösst hend, wies bi dem 
Gspiil zuegoht, hend möse in Gang usi. Wos wider inicho sönd, 
do sönd zwä nebedenand zue of zwo Stabölle gsee, lengs en Ka-
pezinner ond rechts e Chloschterfrau. «Wer möcht is Chlosch-
ter?» Doo chond en Bueb ond sääd: «I, i!» No, der Bueb het möse 
zwüsched ini hocke, of e wisses Tuech here, de Kapezinner het 
allelei gfrooged ond zletscht no: «Möchscht au en Schatz?» Der 
säät i allem Ernscht: «Jo, jo, seb globi au!» – «Denn chamer di 
nüd bruche ime Chloschter», ond er ischt nüd ufgnoh woode. 
Do chond e Medel. Die ischt wie ali Wybervölker omm ond 
omm ohni s chlinscht Fählerli gsee ond wo d Chloschterfrau fro-
ged: «Wettischt au en Schatz?», het si glached: «Nei, nei, äpfoch 
Bischeli!» – «Brav», sägid de Kapezinner ond d Chloschterfrau, 
«ale Respekt vo deer, du sollst ins Kloster aufgenommen wer-
den.» Die zwä sönd ufgstande ond das guet Medli ischt samt de 
Lilache direkt is «Chloschter», ine Gölte voll Wasser inikeit ond 
het beidi Bee i d Höchi gstreckt!
Dröber abi sönd ali rüebig omm de Tisch omme ghocked. «Sele-
wie, chascht mer de Satz noesäge», het ees aagfange: «Hüt hani 
hönders Hinse Hanse Heieris Hötte hönne hondert hürig Hase 
höre hueschte. Z Appezöll im Dof, oms Dof ond oms Dof omme 
emtet me chlini, chlini Emtli; chlini Emtli emtet me z Appe-
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zöll im Dof, oms Dof ond oms Dof omme! Wenn Wasser wis-
se Wii wäär, wer wett Weert weerde, wo wörid Wyber Wöndle 
wäsche, wenn wisse Wii Wasser wär.» D Schache-Mile het e 
Züngli khaa wiene Spiegelmeesli, die het alls ame Trömli he-
regsäät; aber wosi dreumol hett söle säge: Mer hopsgerets ond 
käpeslets, hopsgerets ond käpeslets der au?», het si au fascht e 
Zungeschlägli öberchoo.

Jetz Chartekunschtstöckli: Roseschmecke! De Restoni, si sä-
gid hüt no, e chönn meh as neupaches Brood esse, het mit sim 
Schnopftuech d Auge zuebonde ond e Gspiil Jasscharte mit bei-
de Hend of d Stirne hereghäbed. Jedesmol, wenn e «Rose» choo 
ischt, het er tue, öb er ame Rosestock zue wär ond d Naselöcher 
ufgspeirt: «O, wie schmeckt das e Wäuli, e Rose, e Rose.» Alls het 
gstuunet, wie-n-er die letscht hönderischt Rose het chöne säge, 
wo choo ischt! Bim Donder, i hett das Roseschmecke doch nüd 
zwegbrocht, ond wenn mi s Babeli mit em Ellebögli gstopft het, 
nüd gad mit em Schueh! 
Me säät all, d Appezöller chönid nüd schriibe ond lese. Er hettid 
söle di sebe Zedeli lese, wo mer doo zemegschrebe hend. E jedes 
het en Boge Bapeier ond e Bleiwisli öberchoo, ond de Lehrer het 
aagfange: «So, er liebe Chend, was wömmer jetz tue, was hettid 
er lieber, er chönnid no befehle – «s Zedelispiil!» Er het aagfan-
ge komidiere, en Name ond e-n-Eigeschaftswort; denn het mer 
s Bögli ommböckt ond witer gee, as jo au kes chönn lese, was s 
Vorherige gschrebe khaa het. So isch witer ggange, bis en gaanz-
ne Satz fertig gsee ischt. Sönd doch allerlei för Sätz zemegschre-

Sternegugge
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be woode, as mer fascht s glächerig Chindliweh öberchoo het, 
wenn die Sätz verlese worde sönd. Zwää dere Sätzli chönd mer 
grad in Sii: De loschtig Gampis-Verli ond die kropfed Riedsen-
negnaziszischgeseefe sönd am schmotzige Donschtig z Nacht z 
hönderischt im Brüeltobel hönne zemechoo, do het er gsäät: «So 
tuescht Äsche siibe», ond si het gsäät: «Reut mi nüd, moscht au e 
chli wacker ofs Brot striche!» De langbeened Hanselismarti ond 
di loschtig Gäsbolle-Madlee sönd am Bonifazitag zoberischt ofm 
Chülchespetz zemechoo, do het er gsäät: «So, tuescht de Henne d 
Schwenz ufbönde?», ond si het gsäät: «I wör geen chüechle, wenn 
i Schmalz hett, i ha no ke Mülch ond ke Eier!»
S Mällis Theres im Leh obe, si het e chorzes Bee khaa, deför 
ischt s ander lenger gsee, het aagfange mulörgele ond s Tanze 
ischt aaggange. Botz Blitz abbenand, s ischt doch deringsomm, 
gstampfed ond g’ellebögled ischt worde, ass gad e Freud gsee 
ischt.
De Senn, wo i de Gutsche glege-n-ischt, het nomme chöne 
schloofe. «Selewie, wenn er gad nüd no s Hüsli abschrenzid, er 
Ooflööd. S ischt bald Zit hee», fangt er aa, choond au hönder 
de Tisch ond will is z förche mache, fangt aa no Häxegschichte 
verzölle! – I der Chesselisbrogg onne fahr e gruusam e gföcher-
ligs Ooghüür omme, s sei bald dei, bald dert. Do letscht sei de 
Grebejöck spot vom Maart hee; woner is Wädli abe chömm, sei-
id füürigi Saue de Wald ab; eeni mit glüehige-n-Auge wie Stoss-
wagerädli chömm pätsch uf en los, er hei wädli e Zäche gmacht 
ond die «Sau» sei em noeglaufe, ganz zahm; er nüd fuul, nem s 
Halstuech ond bönds dem fääste Jager omm de Hals omme ond 
nemme mit hee; er hei tenkt, der pass no waul zo sine magere 
Säuli, womer möss en Chnopf id Schwenz mache, ass nüd chönid 
zor Schronde uus schlüüffe! Am Moge, woner in Stall usi sei, do 
sei die «Sau» vewandled gsee ond s Halstuech hei de Bläss, sin 
Hond, omm de Hals omme khaa!
Zor Zit, wo d Appezöller no of Neapel abi i Chriegsdienscht 
zoge seiid, chömm emol so en Offizier, en Maa wie n Riis, so 
dick wiene Chülche ond so gross, er hett chöne de Moo melche, 
is Dof usi ond hei en Leibdiener gsuecht. Do hei si au enn vo 
Eggerstande hönne vöre aawerbe loo! Er hei gmeent, er förchi de 
lebendig Tööfel nüd, er wär de recht Maa för de Poste. En eebige 
Prahlhans, wo z Nacht, wenn alls im Bett gsee ischt, «ghujed» 
het, enn vo desebe, wo brallid: «Chönds, so flüche mer, chönds 
nüd, so stömmer bockstüll, ond wenns is z Hodle ond z Fetze 
zemeschlönd!» I de «Krone» z Gääs osse seiids öbernachted. Der 
Offizier hei gsääd, er söll efange is Bett. Er heisi abzoge ond sei i 
das Bett hönne a der Wand. Do fang si de Fröndt aa au abzüche. 
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D Hoor hei er ofs Nachttischli tue, d Zeh ine Glas, hei e Bee ab- 
gschruubed, doo s ander, en Arme ufghenkt ond der ander of d 
Gofere here gläät ond z letscht no de Chopf ine Cylenderschacht-
le i d Watte-n-iipackt. Der Eggerstander sei i em Satz zom Bett us 
ond fott ond im bare Hemp em Heeweg zue ond hei nütz me wele 
wesse vo frönte Chriegsdienscht!

Woner no Handbueb gsee sei of Grosshötte omme, heiids en 
Toggeboger as Chnecht khaa, näbes ganz en gspässige, er hei 
bsonderig tue, s sei em aber au bsonderig ggange! Do ommenand 
wäär’m keni guet gnueg gsee. Emol hei er au näbes änn ufgab-
led khaa, sei aber nüd mit rechte Dinge zueggange. Wenn seu is 
Bett seiid, so sei de Chnecht zor Spini, onders Dachtrauf gstan-
de ond hei si dreumol träht, ond en gspässige Sproch gsäät: «O 
dulappidumm, ochsdrehdiumm». No bi schwinigem Moo, «im 
Nidsigend», hei er tööre goh, sös gebs e-n-Oogföll, hei der Schatz 
gsäät. Emol hei er tenkt: «So, jetz probier is ond gang ime-n-an-
dere Zäche.» No, er heisi wider träht ond im Flugs sei er öber 
all Beg ond Halde-n-us. Do woner i das Hus chömm, seiid bim 
Donder scho zweierlei Schueh binenand onder de Gutsche gsee, 
si hei’m gad d Schattesiite kehrt ond hei grüeft: «Du chascht mer 
am Stegesääl lüüte ond a der Läubli-Tör chlocke!» Em seis ganz 
süüdig ond brüetig worde, ond dröber abi sei er blääch, wie’n 
neue Schepfchöbel, worde ond sei abzottled. Er hei si träht, do 
hei er de Sproch total vergesse khaa, er wär’m omm alls i der 
Wölt nomme in Si choo! Wie ossem sibede Himmel abepöözled, 
sei er doogstande, hei nomme gwösst, wo uus ond aa! Hei nom-

„... hei e Bee abschruubed, doo 's ander, en Arme ufghenkt...“
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me hönderschi chöne ond nüd förschi ond hei dere schwääre 
Süüfzger abloh, ke Seel ond ke Bee kennt ond kenn Rappe Göld 
im Sack khaa! Do chömm so e-n-alti Relle, e Zigüneri. Er hei si 
om Rot bitted ond gfroget omms tuusighondertgottswile woner 
au sei! Si sägi zonem, öb er nüd gsech, döt sei s End vo de Wölt 
mit Bretter vernagled, er mösst e Dotzed iserni Schueh dörlaufe, 
bis er am Bodesee wär. Si wöll em aber helfe, er hei ere au emol 
e Becki voll Mülch gee för erni Gofe, wo si go heusche choo sei. 
Si hei os erem Joppesack e Hampfle Füürstee vöregneusled: «Do 
schleck!» Ime Füürstee sei e Zedeli gsee mit ame Sproch: «Waa 
stohst du doo du Mulaff, gang hee ond lueg zo diner Sach!» Ond 
ime-n-andere: «Odulappidum, ochsdrehdium!» Der Chnecht 
sei voll Freud dreumol ommeggomped ond sei wider of Gross-
hötte-n-omme onderem Tachtrauf gstande! Am andere Tag hei 
er nomme chöne ufstoh, sei todmüed im Bett glege ond hei ver-
zöllt, wies’m ggange sei. Der alt Hastoni hei-e gad uusglached: 
Wenn em en Dreck of d Nase khört, so chömm er en öber, ond 
wenn er z Rom gsch… wör, hürot öber de Mischt, so wääscht, 
was si ischt!

Soo ischt Stond omm Stond wie Minute döre ggange, ond wo de 
Zäger scho eebe höch gstande ischt, sönd mer hee ond dert onne 
bi der Chesselismöli sönd mer müslistill de neue Stross noe, as is 
joo ke füüregi Säuli noespringid. 

S Hürots-Inserat

Quelle: Neuer Appenzeller oder Häädler Kalender 54 (1920), mit Zeich-
nungen von Paul Tanner.
Vertonung durch Joe Manser auf www.hv-appenzell.ch.

En Churgascht het e Zytig off mim Bänkli ligge loo, 
doo hetts mi denn au recht schuulig gwonderet, was drinn töü 

stoh. 
I ha, onder «Allerlei» glese, ass z Zöri onne enn zome Tokter-Ti-

teli choo sei, 
no will’r uusgrechnet, wövel Hoor ass ame Chueschwaanz hei.
Z Amerika en Professer tüö humani Wisseschaft trybe 
ond e Buech: «Der Omgang mit Mensche» i d’r «Affesprooch» 

schrybe.
Do off de letschte Syte, bim Donder schrybt eeni gaanz offe-n-ond 

frei,
assi gruusam grossi Loscht zum Hürote hei!
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«Nette, liebenswürdige Dame sucht auf diesem Wege Bekannt-
schaft behufs baldiger Heirat! Heiteres, fröhliches Gemüt, geht 
auch auf Land. Hauptpostlagernd St. Gallen.»

Hüt hescht nüd vegebes om e Wybli «bettet», jetz wääscht waas 
tue, 

de gnota Weg zäpf mi i d Stoba-n-öberue,
nemme gleitig d Tinte-Gottere ossm Chaschte, mach mi e chlii 

bräät
ond ha do en Hürots-Aatrag hereklääbt:

«O du miini lüübi heezigi Jumpfere!
Du moscht mes nüd för öbel neh, wenn i di, Gott bhüets devor, 

nüd recht tituliere tät, 
i bi halt nüd ase gschuelet, schrybe e chlii püürisch ond bräät. 
I ha doo glese immene Chääsblatt, asst schulig geen wottscht 

sowyt triibe, 
asst nüd s Oogföll hettischt, e-n-aalti, seelzni, vebessni Jumpfere 

z bliibe!
S wäär au gad de Tööfel, s goht allne glych, hett eeni ken Zopf 

ond ken Zah, 
gruusam geen hett si, woorsch globe – vor’m Steebe no en Maa!
S ledig-see tuet au meer rääss vertlääde, i chaa mi fascht nomme 

dry schicke, 
sölber choche, fege-n-ond bosle, Hemper ond veschrenzt Hose 

flicke.
I bi efange i dem Alter, i dere schöne Zeit, 
wo sich rodt und regt die holde Zärtlichkeit!
I wett de gruusam en wackere ond tolle Maa gee, 
i cha au vertasered frei ond leiig see, 
söttischt gad emool gsie, wenn i de ‹Wysbuuch› strychele tue, 
ode chratze de höpsche ‹Bruune› öbe s Röggli ue!
I ha e-n-ääges Senntum, Fälisaue, Gässe, Gügel ond Henne,
fö zwenzg Stock Chüeh Grond ond Bode, e nagelneui Hötte im 

Torbaloch hönne,
Schiff ond Gschier, e Guutsche, Himmelbett, Tisch ond Stabölle,
ond sös no en ebige Plätsch Züüg ond Rösel, nüd zom zölle.
I tuo ke betzli öbertrybe, s ischt wüllsgott wohr, 
i bi-n-en riiche Buurebueb, hane bruus Chruselhoor, 
uusnahm e liepligs Aug, füürrot Bagge, 
all Zehn im Muul, no ke Stock tuet gnappe, 
en uufrechte Gang, chaa zaure wie’n Flood
ond e loschtigs ond fröhligs Gmüet früeh ond spoot!
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Lüübi Jumpfere, göll de tuusiggottswile los nöbis khööre, wennt 
meenscht, i wöör de gfalle,

i chomme denn vebei, mos am Samschtig eneweg, weg ame fääs-
te Chälbli off Sangalle.

Mit tuusig Schmötzli ond Dröckli, nütz för unguet ond suur för 
süess!»

S Schriibe ischt, eer weerids globe, nüd ring gange, s ischt aber 
strobig höpsch usechoo 

ond’m Noochbuur siis Buebli hett s Briefli is Doof usi gnoo.
I han’m gad gsääd, der Posthalter söll denn gad no fööf Rappe 

meh droff chlääbe,
ass me re joo au off de Post denn wädli tüö verträge.

I has fascht nüd möge erplangere, bi fascht vegötterlet, do am 
Mektig ischt de Bot choo 

ond het e Briefli oss siiner Täsche usegnoo!
«En Schatzbrief! Wa hescht du fö Mogge? Waa chont der au in 

Sii!»
I lache: «Jo hettdocht, nütz Apartigs, s weed waul weg’m fääste 

Chälbli sii!»

Off himmelblauem Bapeier hät s mer ebe gschrebe 
ond s Briefli no mit asem waul schmeckigem «Heezwasser» 

iigrebe!
E himmlischi Freud hani khaa, meer isch woode, öb i e Füür hett 

immer inne,
i ha wüllsgott nomme chöne rüebig hocke, Tag ond Nacht möse 

dere Jumpfere noasinna.

„ O-du mini-lüübi-heezigi-Jumpfere“
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Öberall ha si gseh, im Stall ossa, i de Guutscha – jo no im Tromm 
isch me vorchoo 

ond het mi denn ase frei ond leiig omm de Hals omma gnoo!

Em Friitig choond no d Bäsigotta, i ha graad wider Gümp ond 
Jöckli gnoo, 

hööcher no as d’r Adam, wone d Eva gseh het vom sebe Stuude-
haag hönne vöre choo.

I hannere alls vezöllt ond i tuusig hondertgottswile aakhalte, si 
söll mi joo au nüd uuslache, 

i wöll ere emol zääge, wie-n-is wöll aagatiga, die Knix am Jümp-
ferli vormache; 

scho di gaanz Zyt hei is probiet vor mina «Schöllechueh», hei au 
di grooss Predig abloo, 

die hei gad de Chopf gschöttled, us baare Yfersöchtigi sei si uuf 
ond devoo!

Oha letz! D Bäsi, di aalt Schnopferi, hett me andescht abepotzt, 
si hei doch tenkt, s geb hüt no nöbes Okeits, 

s leengg Aug hei si so verfluemerig pessa, ke Zääche vo näbis 
Gfreuts! 

«Waa, – s Födle sött em schwätza – wotscht id Stadt abi gi car-
risiere, 

wennt no nüd no höndervör weescht mit dim spinokel-spinisiere!
O du allmechtige Strausack! – Gellt no eeni us de Zytig! – da 

weerd me no e ‹Bueba-Norr› bis döt usi see; 
hetocht en Dreck – s greut di, hesch khööt, los es see!
Du witt denn no di gaanz Zyt prällele, chönntscht e ke Flüüge 

blooge, 
ond ‹e göttligs Wese› – e Jümpferli – wiit is Tobel hönderi verzü-

che zom versödere ond vegroobe!
E Stadtdäämli, wo de Schloof nüd emol föndt immene Fluume-

bett, im schneetubewiisse, 
sött d Rueh fönde off ame Laubsack, wos öserees fascht nüd uus-

halt vor Steche ond Biisse!
Abbah! meentscht, eeni mit dene chliimuntzige ‹Elifante-Zähli› 

hei kenn andere Gloscht, 
as du, en Buur, zo rässem Chääs ond suurem Most!

En ‹toochtlose› Mensch, wo off der liebe Wölt ke andersch süess 
Wöötli as ‹Hung› wääst z zäge, 

waa wett au so en ‹Balari› för en liebliche Dischkuss mit eenere, 
wo vor Gschiidi s Grääs wachse khöört, wölle häbe! 

Du mit dim ‹verschiegete Latschi-Muul› ond dine brääte, ruche 
Toope, – Gott verzieh-mersch – s ischt zom lache, 
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witt ame ‹Heezecheferli› mit ame Gsichtli wie Samet, Aali ond 
Striicheli wölle mache!

So en oogattige Maa, wo Charasalb am Hosalade hett, du mit 
dim apartige Gschmäckli, 

wöör waul passa för so e Herrejümpferli, sone ‹zimpersch Hof-
fertsdreckli!›

Nei, nei, dibi dei da, luegid au aa das Päärli Volch, du enn, wo si 
schemt mit ame Hoseschletz ommezlaufe, mit abgsegete Hose, 
ime altfrentsche Tschööpli, 

ond sii e Mödischi, gröscht wie en Pfau, mit ame choze, gschmo-
gne, sydene Jöppli! 

S Gspött wäärischt vo allne Lüüte, 
mit Hende ond Fingere wöör me off di düüte! 
Ond wenn de Pfarrer diis Wybli gsääch, ime so e-n-aamseelige 

Häässli, alls offa, hönne ond vone ke Häftli zue, 
i de Chülche, möösst si vo allne Lüüte s Röckli abzüche, di sydege 

Strömpf ond Stötzli-Schueh!
Sinn au, du hescht e ke Ahnig, wie die Stadtjumpfere ane rings 

Lebe gwöönt sönd 
ond wies e viili bruuchid, biss i de Nachtschlotta der Kafi trinke 

chönnd!
Zeerscht mönds mit eppe zwenzg Richter ond Luuser hantiere, 
denn is schönscht Chüechli-Mehl bloose, mit Schmotz ond Moli 

s gaanz Lärvli veschmiere.
E gaanzni Appiteg: Schönheitsmitteli, Schmotz- ond Schmeck-

böchsli, stönd parad;
lueg all diis Weeche ond Schinde woor nüd bschüüsse zo dem 

Staad!

„Du mit dim ,verschiegete Latschi-Muul‘ ond dine brääte, ruche Toope“
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Bi deer mos eeni i zwoo Minute potzt ond gsträhled see, eeni wo 
nüd weeche, gad päschele chaa,

e Stadtjumpfere mit blauem Hoor passt nüd as Wyb offs Land 
zomme ruche Buure-Maa!

De Bach ab giengs mit dim Vemöge, moscht ee Chueh omm di 
ander vechaufe, bischt zletscht enn vo dene Manne, 

wo gad innere Tokte-Gottere mönd buudere, ond chääse innere 
Chindli-Pfanne!

Nütz isch – d Liebi veflacked wie e tennis Böscheli, ää bhüetis 
trüüli, 

s gieng nüd lang, globs no, ond d Chüeh wäärid deer lüber as s 
Wybli!»

I ha – er weerids begryfe – oorüebig gschloofe öber die Predig 
abi di seb Nacht. 

Ond hami i allne Herrgotts-Früehni mit de Henne usem Guschi 
gmacht.

Met ere grosse Gottere Hooröl ond Wonderbalsam salbi d Bee 
ond d Aama-n-ii,

as jo au s fiinscht Näsli nomma schmeck, as i di gaanz Woche 
omm’n Gääsbock omme bi.

I ha nomme me päcklet ond en Schlompf Hung om der ander 
gnoo, 

as i joo au recht e süesses Müüli ond en lieplige Blick söll öbechoo.

Öbs Chülbi wäär, recht sennisch ond bräät, 
jo der schönscht Groscht hani aagläät.
E schneewiisses plattets Hemp, die schoofwolege Strömpf ond d 

Schnalle-Schueh,
de bschlage Hoseträger, s rot Liibli mit sülbene Chnöpf bis zobe-

rischt ue.
Di goldig Ohreschufle, off’m Huet het ase loschtig en Struus von-

nere Preemi-Chueh gweiht,
ond s Hosezyt ond d Uhrechettle mit aalte Frauethaler het me 

fascht de Hoselade-n-abi zeit!
S sülberbschlage Lendauerli im Muul, de Pfyfestier ond e chlii Back 
ond ass au e chlii ruuschi – e Haampfle Föfliber im Sack – !

I bi no emol in Stall usi, die yversöchtig Hopt-Chueh blickt mi 
ase treuheezig aa, 

as wött si säge: «Los, di dümmscht Chue chaa im Lebe-n-emool 
e gschiidi Aasicht haa;

göllt nemm joo au eeni met Sinn för Vech ond Hoof ond Huus,
hesch khööt, lueg ond tenk – Lappi tue d Auge-n-uuf!»
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I Gotts Name bini fot mit’m eerschte Zögli gi Sangalle-n-abi ond 
dem Rosebeg zue:

woni do i d Nöchi chomm, s Heez onderem Schoope hett nomme 
recht wölle tue!

Klocket ond popperet wie letz, i ha onderen Stee onderi gspeuzt, 
doo hets noe loo 

ond i has gwoget wie d Chrotta-n-ond Guraschi vöra gnoh.
Mit’m rote Schnopf-Tuech hani vo de Tör ossa d Schueh abbotzt 

omm ond omm, 
as joo au e ke Stäubli a die choschtliga Teppich ana chömm.
I ha no emol i d Hend gspeuzt ond föserle d Stege-n-ue. 
Doo choond eeni, si het nomma rääss gjümpferlet, met ame  

wiisse Hüübli of ’m Chopf off mi zue.
I gebere d Hand, säg «Grüetz Gott», doo fangt si aa schmöllele 

ond lache, 
«ah der Herr Appizeller will gwöss choo, em gnädige Fräulein 

‹de Hof› gi mache!» – 
«Hesch grad verrota, du strools Täsche», drohlts mer use, «joo-

heijo, zom sebe bini choo.»
Doo het si d Tör uufgmacht ond het mi ine Stobe-n-ini loo,
sääd, i söll nüd e so zettere, s mös me nüd e so chatzhimmelerde 

Angscht see, 
i söll e chlii waarte ond Blatz off der lange Scheese nee!

Häts doo bismechätzelet ond gherrelet – herrgoscht ischt das e 
Stobe! – En mallionische Spiegel, vom Boda bis ad Tili ue, 

mer gsied si hönne ond vone, vom grosse Zehe bis is Halszäpfli ue.
Goldeni Zottla ond Fraansle hangid öberal vo de Wend ond 

Feeschter abe,
ond en Chaschte, er ischt mit luuter Schnapsgottere ond sülber-

nem Gfätterli-Gschier glade!
E brandchola schwazi Comode, zwää halbi ond e gaanzes Chana-

pee, 
daa weet waul, wie d Mat gsäät het, die «lang Scheese» see.
A de Wend sönd en Blätsch nöbes dene abkonterfeete Hälgeli 

ghange
ond off eme chrommbeenige Tisch sönd Buggi und Figure os 

Marmor gstande.
I ha de Struus aagschmeckt ond as is joo au recht chönn aaluege, 

grad so e pudelnacktis Wybli id Hand gnoo, 
doo ischt, oha letz, d Tör uufgange – ond s himmlische Wese ase 

halb-aagläädne oss wisse Spetz vöre choo!
E malifitz e Höpschi – mit erne wondervollne-n-Auga wie Chrie-

si lueged si mi ase hold-selig aa,
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i globe, de Herrgott im Himmel mösst no Freud mit so ame 
choschtliga Wybli haa.

E Chöpfli wie e Legghüeli ond Bäggli, dene füürrote wie Chlau-
se-n-Epfeli – joo i hetts gad möge-n-aabiisse, 

ond e fiis Hälsli – ond Hendli – dene chlinne, schneechridewisse!
Wie’n Blitz isch me dör de Chopf: «Geb Achtig – jetz gohd denn 

d Comeedi aa, 
jetz werscht denn verschnusled, hescht diiner leptig nütz astigs khaa!»
«No chomm du liebs Chögli», säg i, «lueg, au d Buurebuebe chö-

nid frei ond leiig see», 
ond hasi, wie bime schlääzige Teenzli, so me Buuchriiberli, e 

chlii id Nöchi wölle neh!
S Hendli hannere trockt, so viil i no ha möge, as si joo au söll 

meke, ass mer vo Heeze töü choo!
Jeses – hät die s Müüli vezoge, as wär’r en Gotz Essig in Sonn-

tig-Schlock choo,
wie e-n-alti Henne het si mit erne Gofa-Füessli gspederet ond 

mit Hend ond Füesse gwehrt
ond hett d Auge vetrüllt ond erni grossmechtige, «elegante» Na-

selöcher uufgspert.

Brodlet nöbes innere fröndte Sproch: «O, a, nee, nee.» 
S weed waul: «O du min lübe Schatz» of Kuderwälsch see!
I bi wohli au fascht vechlopft, i ha gmeent – i griif e Chrott aa –
dene hääle, nasschalte Hend het si khaa!

Off some halbe Chanapee hani nebet eer zue Platz möse neh 
ond hett’re off en Ooblätsch Froge ond Frögli Bschäd söle gee.

’s Hendli ha-n-ere, so viel i no ha möge, as-si au söll mecke, aß-mer vo Heeze töü choo!
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Jää Züüg ond Sache het si wölle wesse, öb i mösst Sponsaris mache, 
i ha efange gment, i hocke off Nodle, s ischt me nomme gsee zom 

Lache.
Äpfoch Bischeli, hör uuf müede, sägi, i wöss nütz vo derigem 

Züüg, suuber no seiid mini Hend,
wüllsgott, si töör mersch globe, i sei no ooscholdig wie-n-e Chend.
I wösse waas, si sölls gad e paar Tag choo gi probiere zo meer is 

Tobel höndere,
si chönn ond töör denn luege, was si demeescht töü gwöndere!
I hei no e-n-aalts, zwääschlääfigs Himmelbett, seb well i denn 

gad parad mache,
me chönnt jo, ass z Nacht «kes» chönn dröber usi chlettere, en 

Gatter zwütschet ini mache.
Denn gsech si, was si wöll wesse, – wa för e Luune i am Moge bim 

Vetwache hei,
i wa för e Stimmig, wenn Lyb ond Seel no im Nachthemp sei.
Öb i immene «grade» ode «chromme» Lineli töü laufe, wie-n-i 

gsinnet sei, vo wele Partei, 
öb i «en Süesse», oder «en Suure», «en Herte» oder «en Linde» sei.
D Hoptsach hett i bald no vegesse, z frooge, jeechter oo ond oo, 
was si enard au globi – was si hei för en Globe – wa för e Religio!

Doo sääd si, si sei e «Jüdin», s mach aber nütz, «i nemm dii glych, 
en Chrescht, 

lueg, willt me mit diine vezwiflet schöne Chruseli so gruusamm 
guet gfalle hescht!»

Doo bini doogstande wie en Ölgötz, joo d Hose sömme fascht abikeit, 
ond womi die strohls Häx no het wölle veschnusle, hami wie en 

Boswicht gweit, 
säg, «de tusig gottswile, los blybe – bis hüt hett no ken Buure-Maa 
bis ös im Appezöllerland e Jüdin zomme Wybli khaa, 
i globe, will rots ond blaus Bluet 
z rääss zeme pfuuse tuet!»

Der Kopf

Quelle: Neuer Appenzeller oder Häädler Kalender 54 (1920), mit Zeich-
nungen von Hans Schaad.

Als der liebe Gott genug «Trester-Chääsli» gemacht hatte zum 
einheizen, da hat er seine «Mödeli» an der Sonne getrocknet und 
er sagte, so jetzt kanns losgehen, und er fing an, mit denselben 
«Köpf und Köpfli» zu fabrizieren. Weil es auf der Welt «aller-
hand för Lüt, no ke rondi» gibt: Herre ond Bure, Profete ond 
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Prälate, Hans-Cäsperli ond Stadtherrli, Pfiffikus ond Luftibus, 
vierschrötig Ruedi ond währschafti Runggungele, und bekannt-
lich «jedes sim Grendli noe» will, hat der Herrgott «viil ebigerlei 
Arte» müssen machen: Chindsköpf ond Chabisköpf, Motsch-
köpf ond Krusliköpf, dummi Strouköpf ond hochmüetig Pfusi-
köpf, Rossköpf ond Glatzköpf, Cholderiköpf ond Zwetschgeköpf. 
Die Köpfe werden auch Schädel, Haupt, Grendli ond Negel ond 
«Körbsen» genannt. «Bure-Köpf, Köpf wie Plöder», sind die har-
testen Köpfe, denn man kann «buechigs Holz droff schitte ond 
Negel grede», ohne dass sie etwas merken davon. Dann gibt es 
auch «en ebige Plätsch Dick-Köpf», die kommen hauptsächlich 
in den «Ratsäälen» vor. Tinteschlecker ond Stäblijocker-Köpf 
werden mit dem Ausdruck: «Beamtenköpf» benannt, dieselben 
gedeihen am besten «z Bern obe», sind statt mit «Grötz» mit 
«Strou» ausgestopft, vielfach aber «leer». Die besten Köpf von 
allen Sorten sind die «Mohren-Köpf», dieselben sind brandkoh-
lenschwarz und mit «geschwungenem Nidel» gefüllt.
Es gibt «grossi, herti, dicki, rondi, vierschrötegi, schlechti und 
gueti» Köpf. Die guten oder weisen Köpf stehen meistens auf 
einem mageren Hals, selten auf einem «fäästen Buuch». Viele 
Menschen lassen den Kopf hangen wie-n-Esel vo der Möli», an-
dere nehmen ihn «onder d Füess». «Usebbötzleti Modegiggel» 
ond Kapital-Narren, die vor Hochmut nicht wissen, wie sie auf 
den Boden stehen sollen, haben nicht «Grend wie andere Lüt», 
sondern «Körbsen», die sie ob dem Huet zur Schau tragen. Man 
kann den Kopf nur einmal abbeissen, aber wenn der Kopf ab ist, 
so het s Joggeli Fürobed!
Damit man die Köpfe besser «botze ond strähle» und die Läu-
se «abeschöttle» kann, stehen zu beiden Seiten «Ohren». Die 
bekanntesten Ohren sind die «Esel- und Labohren». Die Schü-
ler-Buben haben kleine sogenannte «Sou-Öhrli». Die Gemein-
den haben Schulmeister angestellt, die an diesen Ohren fleissig 

Aus dem Aufsatz-Heft vom Sepatoni ab’m 
Himmelbeg.
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zerren müssen, damit sie gross wie «Chabisbletter» werden. 
Reiche und vornehme «Stadtlüt» haben «chützligi Ohren» und 
sie haben faustdicke Moggen hinter denselben. Man kann die  
Ohren spitzen, strecken, und essen, bis die Ohren «gnappen».
Der vordere Teil des Kopfes heisst Façade, Zithuus, Zifferblatt 
oder Gesicht. Es gibt Musfalle- ond Chülche-Gsicht, Toke-Babe-
li- ond Surampfere-Gsichter, Mülchsoppe- ond Bassgige-Gsich-
ter, Galgen- ond Sonntig-Gsichter! Die Studenten haben zuerst 
«Jumpfere-Gsichtli», wenn sie aber einen «Schnauz» bekom-
men, dann werden sie hochmüetig und machen mit einem alten 
«Chäsmesser» oder Degen ein «verbüetztes Schnattergesicht». 
Die schönen Gesichter haben viele Richter, die Frauenzimmer 
haben darum «schöne, suberi Gsichtli oder Lärvli, ass e Freud 
ischt zom luege!» Wenn sie keinen Mann bekommen oder kei-
ne neue Bluse, dann aber werden sie «taub» und machen ein  
«suures Gsicht wie 7 Tag Regenwetter» oder ob sie «Spinnmog-
ge» verschlockt hätten. Viele bekommen Falten, die man mit 
keinem heissen Eisen ausbügeln kann, «Römpf wie en alte Geld-
seckel» im Gesicht, andere «Krähen-Füess».
Weil es früher noch keine Landkarten gegeben hat, machte der 
Schöpfer «z voderischt» im Gesicht eine «Nase», damit man 
«de-Nase-noe chaa». Man findet «fiini ond gschiidi Nase», Gix-, 
Stropf-, Herdöpfel-, Brantz-, Schnopf-, Tätsch-, Witz-, Schoof-, 
Gwönder- ond Judenase ond sogenannti Sch…der-Nasen, die 
aber sehr, sehr selten sind. Die Nasen werden auch «Zöpf» oder 
«Chemi» genannt, mit Tüchern von Seide und gewöhnlichen 
Lumpen geputzt. Die Bauern haben grosse Nasen und brauchen 
die ganze Welt als – Nasenlumpen. Den Soldaten näht man gol-
dene Knöpfe an die Ärmel, damit sie die Nase nicht mit dem 
Ärmel putzen können!
Unter der Nase ist das teuerste Loch, das Maul oder Mündchen. 
Jeder Mensch hat ein eigenes «Mul», damit er d Soppe nüt moss 
vome-n-andere blose loo. Es gibt gueti, schlechti ond süessi Mü-
ler und solche, die hauen und stechen, wie-n-alts Böllemesser; 
Latschi-, Gäfer-, Schnatter- und Schleckmäuler. Ein rechter 
Mann hat auch ein rechtes Maul und nicht bloss wie ein «Flada-
bacher» einen chrommen oder suuren Lätsch. Diese lieben und 
süssen Mündchen, die «Göschli» sind honigsüss und zum Küs-
sen erschaffen worden.
Links und rechts sind die «Pfusbäggli», die mit «Päckli-Papier» 
angestrichen werden. Viele haben schöne rote Bäggli wie «wis-
si Chüngeli», andere wie «Chlausen-Äpfel» zum Anbeissen. 
Oben sind zum blinzeln und «schielen» die Äugli: Spitz-, Fal-
ken-, Glotz- ond Boll-Augen. Eine andere Sorte sind die Hüh-
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ner-, Ochsen- oder Stieraugen. Am besten sind die Stier-Augen, 
wenn man sie in süessem Schmalz backet und auf «Bifftegg» mit 
Schnittlauch bestreut. Äugli wie Chrieseli haben die schönen 
und lieben Jümpferli!
Im Gesicht wachsen Pilze und Gesträucher aller Art, die be-
kanntesten sind die Bärte. «Wo ken Bart ist, ist ken Verstand»; 
und «en Maa ohni Bart het Wiber-Art». Je gräuer der Bart, je 
älter der Bock! Es gibt: Bagge-, Chnebel-, Bock-, Schnauz- und 
Spitz-Bärte. Die Männer mit langem Bart werden «Bartli» ge-
nannt. Die Frauenzimmer bekommen keine Schnauz-Bärte, weil 
sie den Mund nicht zuhalten können, bis man sie rasiert hätte.
Zuoberst auf dem Kopf, auf dem Dach oder Schopf, stehen «hin-
derobsi» Haar oder Hörer! Die Duckmäuser haben fromme 
Härlein. «Här vo Strou get e Herrefrau und Här vo Siide moss 
viil liide!» Man unterscheidet: Haar wie Beseries, wie Pöscheli, 
Chrusel-, Stecke-, Tschudel- und Zottelhaar, lustigi und schlim-
mi Hoor. Chrotten-Hoor bringen Glück im Jassen. Die Haa-
re sind sehr stark, «ee Jumpfere-Hoor zücht meh as 7 Ochse». 
Die Kellnerinnen von den Stadt-Café kaufen überall Haar zu-
sammen und machen daraus einen Schochen auf den Kopf, ein 
Krähen-Nest, damit sie mit Teufelsgewalt können die Männer in 
das Wirtshaus locken! Viele haben lieber keine Haar oder kurzes 
Haar, weil kurzes Haar schneller gebürstet ist!



28

Berechtigter Stoss-seufzer

Quelle: Neuer Appenzeller oder Häädler Kalender 56 (1922).

I wett nüd d Hand omchehre, sönd all drei beid glych,
Bettler ond Herre, bluetarm oder steerych!
Wenns gad e paar Woche i de Stadt deheem sönd,
denn hend sis beim Donder scho nobel im Grend.

De Gofe henkits dene gaulige Näme-n-aa,
die öser ees bloss sägä, verschwyge schrybe chaa!
«Pepi; Luzi; Fürchtegott ond Himmeltrudeli,
Sesseli, Sibilli, Xantippe ond Rosamundeli».

Do sönd d Puure-Näme korz ond eefach, nüd e so borniert,
ond passid för all Lüüt, för dumm ond för stodiert!
I hässe z.B. – ond en schönere Name chaas wüllsgott e kenn gee:
S Klinesepbüeblis-Sebtonis-Anne-Madlee!

Miis Hüüsli

Quelle: Appenzeller Kalender 197 (1918), mit Zeichnung von Victor Tobler.

Luegid, miis Hüüsli ischt chly, abe lieb ond traut,
en efaache Zömmermaa hets vo viil ebige Johr g’baut.
Doch büütets ös Schotz, ond wenns au blitzt ond chracht,
so schloofed mer rüebig, de Herrgott get jo Acht!

Miis Hüüsli.
(Innerrhoder Mundart.)
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S Stöbli ond d Kammere sönd efach uusstaffiert,
wede mit Side no mit Sammet tapeziert.
De Wend het d Sonn e schöni, bruu-schwazi Fab gee,
ond em Bode e schneewiissi s Wiibli, d Madlee!
S het do ke neumoodeschi Lampe zom aazönde,
me mos d Weeg is Guschi ohni e Liecht fönde.
S ischt au nüd nöötig, wenn d Sonn dör Botzeschybli lacht,
isch Zyt, as-me si de gnote Weg usimacht.
Ond wenn s Glöggli zom Ave Maria lüütet,
Wässt me, ass i Gottsname onderi bedüütet.
Meer hends au all no chöne grychte ohni e Bad,
Vorossa stoht malioo e grosses Wäschbecki parad.
Ond s Wasser so luuter, kenn Chrystall so hell,
sprodlet de gaanz Tag frisch ond loschtig us de Quell.
S Husröötli ischt nüd choschtlig, chaasch wädli zölle,
zwää Himmelbett, e Guutsche, Tisch ond Stabölle.
As Aadenke vo aalte Zyte stoht im obere Gade dei
enn i allne Fabe gmoolete Chaschte, vo sibezeh-hondert-zwei.
S Hochzig-Häässli ischt dinne, di geela Hosa ond s root Liibli,
d Schlotte ond d Schlappe, d Tracht vo mim Wiibli.
As er joo au nüd chönn omkeie, hete d Madlee belade
mit Latweri ond Hung ond ere Byg Biberflade.
Los, s Chöschtli, en efache gsonde Puure-Tisch,
do gets e ke bbroote Vögel ond au e ke Fisch.
Miis Wiibli het niemed gleened Schnegge choche,
Krebsschwänzli bröötle ond Chatzezunge bache!
Tüer Bere gets, Schnetz, Chnöpfli, Chüechli ond Soppe,
Chratzeta, Rohmzonne ond Fentz ond Chäässchopa!
Statt ere Fläsche Wy vom Rhy onne-n-ue
trinkid m’r e Schössle voll Milch dr’zue!
Ass ös waul töü, Lyb ond Seel erhalti binenand,
Bettid m’r ali Chlii ond Gross mitenand:
«Wir bitten o Herr sei du öseren Gascht
ond segnis was du uns bescheeret hascht!»
Vom Moge früeh bis spoot mos me si chehre ond rode,
boggelet ischt s Häämetli ond ruch de Bode,
Ond bis’r s lüüb Vechli ond ös erhalte cha,
mos me schuulig viil Müeh ond Ärbet mit’m ha.
Am Sonntig aber denn ruebit m’r uus,
tüönd e chly bäckle of ’m Bänkli vor’m Huus,
luegid s Doof ond öseri wonderschöne Beg a,
ond bettid zom Herrgott: E söll Soog zom Appezellerland ha!
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Viil Gedult

Quelle: Neuer Appenzeller oder Häädler Kalender 55 (1921).
Eine Autorenangabe fehlt, die Erzählung stammt aber mit Sicherheit 
von Albert Rusch.
Vertonung durch Joe Manser auf www.hv-appenzell.ch.

Drei Stond hönder Gottebaame, wo d Föchs ond d Hase denand 
guet Nacht sägid, ischt vo viile Johre, wo mer de Chäs no bi der 
Ell vechauft het, grüselig e plogets Bürli deheem gsee, d Lüt hend 
em gad Chrüz-Jockeli gsäät. Er het d Hose akhaa, wenn s Wyb 
nüd deheem gsee ischt. De Frede het er wölle i sim Huus, ond seb 
chas halt eppe-n-emol nüd waul andesch gee, as wenn me tuet, 
was s Wyb im Chopf het. Jo jo, s het halt ebe e jedesch Tach si 
Oogmach, ond seb hets!
Das guet Mandli ischt vo viile, viile Johre met gsonde-n-Auge 
blend gsee! Ame Aalösli, bi Wy ond Tanz, het er de Narre gfres-
se kha a so me Liebes-Engel i Flitter ond Glanz ond het pardu 
scho i de nöchschte acht Tage wele s Hochzig aagee! D Liebi ischt 
halt blend, si het en Sack öbe de Grend! De Himmel ischt em 
voll Gige ond Hackbrettli ghange! Bischt e goppel nüd gschiid, 
het d Muetter zonem gsäät, wüllsgott, du hescht de letz Finger 
vebonde! D Liebi ischt en gspässige Schick, do veschenkt mer s 
Heez, ond de Chopf get mer dree! Lueg, me gsied de Lüte gad is 
Gsicht ond nüd is Heez ini, moscht si zeerscht au chenne leene 
ond zeerscht eppe-n-e Dotzed vebrennt Soppe mit ere-n-esse, 
ond seb moscht! Los, s Hürote ischt e troges Esse, wer hüroted 
ond fählt, ischt wädli glused ond gstrählt. Du guete Jockeli, der 
Ehstand ischt e herti Buess, i der menge räss lyde mos. Globs 
no, wo Brut ond Hochzitter ischt Hung ond Fiige, ond wenn s 
Hochzig öbere-n-ischt, so ischt nütz as Chrüz ond Liide; Jumpfe-
re-Gunscht ond Harfe-Klang ischt lieblig, aber wered nüd lang!
Di Alte sönd scho aade ke Nare gsee! D Muetter het Recht khaa, 
s ischt denn ebe-n-ase use choo; de Jockeli het au chöne singe: 
Brombeeri-Blacke, Brombeeri-Bluescht, i ha-n-emol e Schätzeli 
kha, ond jetz hani gad en Wuescht. En aame gschlagne Maa ischt 
oss’m woode. 
En blende Maa, en aame Maa, 
aber böser ischt der no draa,
wo sis Wyb nüd baschge chaa!
Si het em doch dene lieblige Blick zuegwoffe – sibe hettid chöne 
s gröscht Ross töde! De Nochbuur het gmeent, der Tööfel hett si, 
verziemersch Gott, scho lang gholed, er hei si no nüd gwoged, 
öbe s Töbeli z choo, ond seb hei er! Das Mandli het si no eebe 
waul chöne dree schicke. Me mos halt doo döre, wos em gschored 
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ischt, het er amel gsääd. S hei au si guets debei: Wenn mer e böses 
Wyb hei, so mös mer nüd d Hend zom Himmel häbe ond «Gott 
stroof mi» säge! Wa wöll er mache? Gschicked sei gschicked ond 
bliib gschicked. Wenn er beguf ond begab laufi, so chönn ersch 
nomme-n-endere ond wa me nüd endere chaa, nemm mer ge-
dultig aa, luog ond luog nüd z viil, s goht doch, wies de Herrgott 
will. Of em Boffert ischt allerlei blüemlets Beckigschier gstande, 
Beckeli ond Täller, ond of emm hets ghässe: «Vor Schande wahrt 
nie bessere List, dem der Zunge Meister ist!» Wenn si recht de 
Söderige kha het ond de Hond abloo het, so het er amel en Gotz 
Wasser is Mul gnoo oder om s Lendauerli omme gchäfled! So 
hete menge Fluech ond Flüechli abi-gschlockt!
Noch viile, viile Johre hets denn doch no taged, s Wyb het d Auge 
ond s Muul för immer ond ebig zuegmacht, ond seb het si. Er hei 
ere no wölle en Grabstee of s Grab mache loo ond droff schrybe: 
«Im Frede sömmer zeme choo, im Frede sömmer gschääde, der 
lieb Gott het si zonem gnoo, si weerd em bald vertlääde!»
De Jockeli het nomme wölle zo Spiini; er hets aber au nomme 
lang rüebige khaa off dere bogglete Wölt, so het em de Herrgott 
grüeft ond het e öber all Beg uufgnoo is himmlisch Freuderiich. 
De Petrus ischt em e grossmechtigs Stock entgegechoo ond het 
zonem gsäät, er hei’m mallionisch e schös Blätzli bhalte, grad 
nebe de «Grete» zue, er gsäch ase schö of s ganz Appezellerländli 
abe.
Er het gment, er khör nüd waul: «Waa, waas, ‹Gret› ischt au 
do obe?», het de Jockeli gaanz liisli gfroget. «Joo, joo», säät de 
Petrus, «s het abe viil bruucht, d Sant Anne ischt no gruusam 
go aahalte choo, sös hett si wohli no nüd tööre ini loo!» Do  
chratzt de Jockeli i sim schneewysse Chruselhoor: «Waa-t-du 
nüd sääscht, gölt ebe-n-ebe dör Sant Anna», säät e chlii verlege 
der Alt – «denn hani doch die zwee Fööfliber nüd omme sös för 
Wachs ond Kerze zalt!»

Die Diagnose

Quelle: Neuer Appenzeller oder Häädler Kalender 57 (1923), mit Zeich-
nung von Hans Schaad.
Vertonung durch Joe Manser auf www.hv-appenzell.ch.

Mein Sohn muss ein «gelehrtes Vieh» werden, sagte einmal eine 
reiche Frau, er hat schon acht Jahre das ABC gelernt und kann 
es heute noch nicht! 
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Ha, ha, ha, do moss jo e chranks Ross lacha. Mer choont grad 
au no e Gschicht «Ees vo Ös use» in Sii. Wemm-mer of de Son-
nesyte rechts hönderi, denn bim sebe Berebomm lengs döri, e 
Stock grad uus ond no e Bröckli oms Egg omme gohd, denn  
gsieht mer e schös Buureguet, wo set Adamszyte im Soomer ond 
Weenter verosse stohd. Döt ischt s Buebe Bueb deheem. Vor Joh-
re hete nütz as mit zwää blotte Knöü aagfange ond hüt ischt er 
de rychscht Puur, wo i siine abgsegete Hose z Maat gohd. Noch 
em Huuser choond de Güüder, was menge Vater ehuuset ond am 
Muul abgspäret het, tuet menge Bueb vegömpele ond velömpele 
oder gär no vestodiere. Scho menge Puur het för en Ochs de ganz 
Stall voll Chüeh vechauft, ond seb het er. Do hets a de Muetter 
gfählt, si ischt schulig veblendet gsee ond het anem Trom gmüe-
det: «Hesch gkhööt Hanes, de Hanesli moss e chli ringe haa, e 
moss stodiere, en wo esst, ase schwitzt, ond schafft asse früürt, 
geb si lebelang kenn Weechmaa.» Oss em Hanesli hets en feschte 
Hanes ggee, oss em Stodentli en Stodent. Wenns nüd am Holz 
liggt, so gets ke Pfife! De Schöpfer het dem Buebe en Chopf of d 
Wölt mit gee, er ischt meh zom Negel droff grede gsee, as zom 
Stodiere. Was zwenzg Johr e Chälbli ischt, get ke Chueh me, sät 
menge Puur im Appezöller-Land, ond de seb chennt si uus im 
Chuestall, wie de Abereham i sim Woorschtkessel! D Zyt het er 
verplempelet ond s Göld verpäschelet, aber vom Stodiere het er 
ke Dingli wölle wösse. Glehrt bis an Hals, aber de Chopf, de seb 
ischt en Narr bblebe! Stodenteliedli het’r ammel gsunge: Nach 
Hause darf ich auch nicht mehr, dort hat man mich vergessen, 
seitdem ich Doktor worden bin, im Saufen und im Fressen. O 
Jerum, Jerum, Jerum!
O du allmächtige Strausack, het de ebig Stodent en Bloscht zem-
me gschwätzt, latinisch het er chönne, wie-n-e Chueh spanisch. 
Em Stosswage het er «Karratus», de Meschtgable «Gabelatus» 
ond em Mescht «Meschtibus» gsät ond «ora et labora» mit «Ohre 
ond Labore» öbersetzt. Jo, jo, en Kalfaktor ischt kenn Professor.
So, jetz chönnt denn die loschtig Gschicht, woni gsääd ha, ne-
be-n-aafange. «Hanes», säät der alt Hanes emol zom junge Ha-
nes, «chomm lueg, i ha e Chueh im höndere Stall, scho menge 
Tag will si nomme suufe, wenn is recht dütsch will säge. I ha 
scho alls möglichi probiet, jäh i ha-n-ere e Brülle vo me-n-al-
te Börschte-Bönder ond dini di alt Stodente-Chappe aaglät, si 
schöttlet gad de Chopf, aber suufe will si nüd. Du hescht e goppel 
au i dene viile Johre nebes gleenet ond sötischt usefönde, wos 
happeret.» Do ischt de Stodent de recht Maa gsee, dem ischt s 
Heez nüd wädli i d Hose abikeit, er ischt bschlage ond föndet 
de Rank! D Chueh hends zom Stall usi ond verosse aabbonde. 
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«So, jetz pass uuf Vater», sät de Bueb, «sperr de Chueh s Muul 
uuf so wyt ast chaascht ond lueg in Rache-n-abi.» De Tokter 
rädlet d Hempermel hönderi, het sin Nasespiegel potzt, lopft de 
Chueh de Schwanz uuf, trockt s besser Aug zue, öbe mösst dör e 
Spectivi-Rohr luege ond frogt met em ooscholdigschte Bassgige- 
Gsicht: «Gsiescht mi Vater?» – «Hettocht nee, nee en Narre», säät 
der Alt ganz vewondered. Do het de Tokter d Achsle zockt: «Do 
hemmersch! I ha doch denkt, die Sach stand gfählt, botz blitz, 
doo ischt Hopf ond Malz velore, Vater; Darm-Vewicklig hät die 
choschtlig Chue, die moscht de gnote Weg zom Metzger tue!»

Rundgang durch die Stadt St. Gallen

Quelle: Neuer Appenzeller oder Häädler Kalender 59 (1925), mit Zeich-
nungen von Hans Schaad.

Do letscht hani of eemol en Gloscht öberchoo, 
i nemme s funkelnigelnagelneu Regetach onder der Aame ond 

gang uuf ond devoo. 
D Hempeermel hani bis id Elleboge hönderi grädlet
ond bi malifitz loschtig de Himmelbeg abi gwädlet. 
S Lendauerli im Muul hani Räuch wie-n-e Fabrikchemi useloo 
ond bi denn grad no z rechte Zyte of de Bahof, of s erscht Zögli 

choo. 
Das Lokemotiv ischt wie d Höll ond der Tööfel uuf ond devoo,
s het mi aber au e ke betzli Wonder gnoo,
wenn-mer ös au z ale Zyte e füürigs Schytt tät hönne here häbä,
wörid mer, i worsch globe, doch au of föschi häbä.

Darm-Vewicklig hät die choschtlig Chue!
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So e-n-Isebah ischt doch au mallionisch frei, mer mos gär nütz 
tue,

ke betzeli chiiche ond spärt Strömpf ond Schueh,
jä no zo de nöbleschte Jumpfere taar mer zuerocke,
si tüend si wede muxe no docke.
I dene Wäge het en jede s glylig Recht,
sey er en Herr oder gad en Chnecht!

Mer sönd guet i d Stadt usi choo
ond i ha de Chopf onder d Bee ond der Weg öber d Achsle gnoo!
Ischt das en Bahof, potztuusig sapperemoscht,
der hät gwöss e Heidegöld koscht!
Do moss es jo de Fröndte gfalle,
fascht wie innere Chülche häts Süüle ond Halle.
Ond Lüüt hets ommenand, s ischt alls gstosse, 
gstecket voll ond alls hät stroobig noodlig, 
wie bsesse springids die Stege-n-abe ond uufe,
mit ere Bagaschi, si chömmid fascht nomme z schnuufe.
E-n-aalti Gugummere, jeechter oo ond oo,
het wülls Gott no d Chatz ond s Vogelchefi mit ere gnoo.
En mallionische Torm stoht grad nebe zue, 
er hei meh as hondertföfzg Schueh bis z alleroberischt ue.
I hane bim Donder nüd chöne of eemol aaluege,
i de Metti hani möse-n-uusruebe.
Tuusig Pföhl os Ise ond Stee hei mer möse in Bode-n-ini schloo,
jetz weerd er gwöss vom gröschte Loft nomme me gnoo.
Das sei die neu eidginössisch Poscht, 
meh as vier Millione hei si koscht.
Herrgoscht abbenand, wenn «ii» sövel Göld hett, di schönscht 

Heemet wyt ond bräät wöör i chauffe, 
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ond e Senntum, Chüe ond Gäässe, bim Öberefahra mösstid mer 
all Lüüt noe lauffe.

Esse-n-ond trinke wör i, was no abigohd, 
all Tag Sangaller Schöblig ond Hedepfel-Salod!

Gschäftshüüser ond Läde häts do ommenand, s ischt gad e Pracht,
ond ees ischt nöbliger ond grösser as s ander.
Mit grossmechtige, goldene Buechstabe tüend sis aaschrybe, 
wer dinne deheem sei ond was er tuet betrybe!
Hets doo Gschlächter, dene gspässige, s ischt wülls Gott zom Lache,
do chaa mer denn mit ösere Spetzneme gad no Staad mache:
Zuusefrenzeli, Scheiesebetönneli, 
Böhlbischeli ond Bäsimeitönneli!
Jää chiid das nüd waul? Wonderbar tuets chlinge, 
prezis öb mer wött e schös Liedli singe.
Aber dene Stadtneme: Dick, Fässt, Nobel, Grob, Stier ond Hond, 
Wollesack, Bohnebluest, Birnzweig, Schwanz ond Hondert-

pfond!
Ehr liebe Lüüt, bis mer deregi Neme no e chlii recht säge chaa,
moss mer zerscht e Beckeli voll Holzessig trunke haa!

Zor «Helvetia» hässt e wonderschös Huus, 
off’m Tach bräätid zwee Hennevögel d Flettache-n-uus.
Muurer, Handlanger ond Füür-Inspekter, allzemme strobig 

gschickt, 
heiids us luuter «abgschätztne» Muure zemegflickt!

Of der andere Syte, grad omm en Rank, 
stohd wie-n-e mechtigs Schloss die «Eidginössisch Bank».
Jetz tuets mi ke betzeli me wondere, 
wenns scho alewile mit em Zees uufschlönd, die Dondere!
De gröscht Gyraff dööft do inne no of di höndere Bee stoh, 
er möcht denn no langis Zyt nüd a Tili uni g’choo.
Do inne hets Göld wie Chrees, ond Banknote – grossallmechtig 

Byge, 
si müesid zom Zölle of e föfzg-sprötzigs Läterli uni styge.
En Plätsch dene plogete Fabrikante ond arme Zedelmandli 
heiid all Nacht ime Cafi obe, ime Klub Vesammlig.
Wie Gluggere ond Chrotte weerids wol of dene Göldseck obe 

hocke
ond Fläsche-Wii uusjasse ond Brrrotes-Brrrüeh ond Brrrocke!
Botz Chrieg ond Heutüüri, die bruuchid e so e mallio e grosses 

Gebäu för eren Geldschatz 
ond bi meer het s gaanz Vemöge i emm Hosesack Platz.
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I vegonns ene wohli ke betzeli, mer isch waul gnueg off der Wölt,
e leiigs Wybli ond d Goofe sönd mer lüüber as der gröscht 

Schoche Göld.
E Bröckli wyter vone stohd e grosses Huus,
en Plätsch Manne häbid de Chopf ond luegid zom Feeschter uus,
anderi zehrid e Blättli vom Calender ab 
ond süüfzid: «Oo, hemmer en schwääre Tag.»
Dene wos frei see mitenand gär z räss tüe vertlääde, 
chönned si do inne vo Tisch ond Bett loo schääde.
Wenn sis jo denn noher greut, so föndits gwöss wider de Rank 
ond schlooffid of de Britsche ond essid off’m Bank.

En Metzger-Lade zom Grütli, doo söll en luege, nei, nei, nei,
ganzni Ochse, Schöf ond Chälbli hangid dei,
ond Schöblig, i lüge nüd, so dick wie Aame,
wenn enn en derige Znüni het, ischte gwöss nomme z vebaame!

De Nochpuur handled mit Side ond Fade 
ond Masche ond Böndl i viil ebige Fabe.
Die Jumpfere henkid doch au allerlei draa, 
bis mer chaa Gfalle an-ene haa!

Mis Wybli wör si doch scheme ond wör d Hend of ’m Chopf zem-
me schloo,

wenn si mösst im sebe Corsett-Lade, bi de Jumpfere Brendli, im 
baare Hemp alle Lüüte Paradi stoh!
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Vo dem Feeschter hani s Regetach herregstöllt 
ond de Backseckel vöre gnoo ond s Pfiifli iigföllt.
Do choont so-n Beschti vome Haschier, 
zopft mi am Aame ond sääd: «Hee doo, vorwerts, pressier!»
I lacha ganz chalt: «Bitti häb jo e ke Angscht, i lueg si gwöss mit 

kem Aug aa, 
i ha scho lang gwybet, s macht mi nomme räss aa.»

Dört chrömered en mit Goldwaar, mit Ohreglünger ond sülber-
ne Pfiife,

Schnopfteback-Böchse, mer möcht mit beide Hende zuegryfe!
Nebed zue het en Zockerbeck malifitz en schöne Lade,
s schmeckt vertaasered guet vo dem Chindbetterezüüg ond dene 

Flade.
D Stadtjümpferli weerid do inne dör d Spini-Buebe gaanzni 

Schosse voll Chrömli chaufe,
do muess ene jo s Wasser chöbelwiis im Muul inne zemmelaufe.
Daas wäär no anderischt, jo bigoscht, 
as räässe Chääs ond suure Moscht!
Aber wege dem chaa mer au of ’m Land osse s Schätzeli gliich of 

d Hose neh
ond erber frei ond leiig mit-em see!

Nöbes en Lumpert zom Bettfederehuus 
stöllt en Ooplätsch dene neumodische Huusroot uus.
Chäschte mit Spiegel, mer chaa si hönne ond vone ofs Mol aaluege
ond Guschi so bräät, s chönnt e gaanzni Famili drönn inne uus-

ruebe!
Die Hochzig-Päärli werid of dene Sprongfedere-Matratze gigere 

ond lache 
ond of dene neumödige Laubsäck allerlei Spagimenter mache!
Die Herrelüüt globi wörid doch flueche ond wettere, 
wenns wösstid, wie-n-i of so ne-n-uuralti Himmelbetschet uni 

chlettere!
Do hets Betthäss, Züüg ond Sache uusgstöllt 
för e grossmächtigs Göld.
Hempli vo Syde, mit Schofpölz uusgschlagni Nachtchappe,
Lilache, Onderröck, Matratzeschooner ond Uufwäschlappe!
Do isch im Paradies doch no eefacher gsee, 
wo der Aadm d Eve zom Wyb het möse neh!
I der Bible stohd, gad mit Stuude ond Blacke 
heiids s ganz Gwerbli chöne-n-iipacke!
Eppe-n-eni chönnts au hüt no eefacher grichte,
s wor nüd sövel Züüg bruuche ond dere Gschichte!



38

Do chomm i de dör abi zom Brockehuus. 
O du mini Güeti, was stöllids do för en Plonder uus.
Z oberischt ond z hönderischt vom Schloff hends alt Joppe, Huu-

be ond Rääfröck vörezeit,
ond Bronzchachle ond Häfe, i hetts scho langis Zyt is Tobel 

abikeit!
Verfressni Büecher, Gosett, Klystiersprötze ond Gottere,
do muess jo de selznischt Maa hell uuf lache ond pfnottere!
Nei säg Dank, lieber hetti Rossmescht ond Hennedreck fääl,
as derige grüüsige Rösel, alti Luuser ond Strähl!

Wyter obe tuet en Storzenegger mit Speuzdröckli ond Muusfalle 
Handel trybe,

grossartig tuet er «Zor Menagerie» a sin Lade-n-ani schrybe!
Nüd emol en gotzige-n-Aff hete, au sös e ke wülds Tier,
gad Lampe, Pfanne, Blosbälg, Chochi- ond Kafi-Gschier!
Nobli Lüüt tüend do inne Pfanne-Ribeli chaufe, 
mit Guutsche chönds dether z fahre ond nüd gad z laufe. 
Ganz fiini Vorhengli henktis öber s Gsichtli öberabe,
das seiid dene steeryche Wyber vom Rosebeg oben-n-abe!

I ha doo tenkt, en guete Schoppe Wii 
chönnt jetz gär nüd ohne see!
Es zägt mer enn e Wertshuus nüd wiit nebe zue,
e Bröckli döri gohts ond e paar Stege-n-ue.
Woni zo der Tör ini chomm, het alls gstampft ond glacht;
d Spüllmanne hend strobig e löpfigs uufgmacht.
Mer isch of eemol wie-n-e Fieber aacho, 
i has nomme chöne verhäbe ond moss pätsch en Juchs abloo!
Sös, wenn i deheem onder de Stalltör zaure ond löckle tue,
gompid ali Chüe ond Buseli vor Freud of mi zue.
Do aber hets e ke «enzegi» wölle verstoh, 
dromm hani s Regetach onderem Arme gnoo
ond bi loschtig mit’m ringsomm,
as wär i a de Chülbi im grüene Bomm!
Der Bode ischt häl ond schliferig wie-n Bosidant,
do nehnds e ken Chratte ond au e ke Sand.
Ond d Lampe glitzerid wie d Sonn of gfrornem Schnee,
vo dem Schii tüend em d Auge fascht weh!

Botz Sack ond Böndl! Die Gaschtig lueg me-n-aa
vo allne Herre Lendere hets Lüüt do inne khaa!
Herrebuebe, si sönd z London ond z Amerika hönne deheem,
vo wyt noe, vo Paris, vo Rom ond Bethlehem!
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Innere Akademie tüends stodiere ond nöbes bime Tokter 
Schmid, 

bim sebe weer mer s Tööfels döripotzt wie en Avikat ond gschiid.
Wyber-Völker wie Tockebabe, i bi fascht verschrocke, 
en Groscht hends aa, si wössid fascht nüd wie herehocke.
Ond d Hoor – wie-n-e Rad hend sis omm d Ohre-n-omme 

gwonde
oder wie-n-e Schöcheli ofs Grendli ue ponde!
Bis die am Sonntig Moge potzt ond gsträhled sönd,
het de Pfarrer scho langis Zit s Evangeli verchönnt.
I chaa nüd begryfe, as mer derigi Gschöpf ufchoo loot
ond deför dene schöne Chuechälbli z tod schlood!
Manne, si gsiend au gär nütz me glei,
grad wie ussgstopft of eme Struussgstöll hockids dei.
E ke Fäbli hends, sönd wyss wie Chride 
ond mögid nüd emol e Pfiife Back me verliide.
Zemmeggrugeleti Papeierfetzli bäcklids vome-n-alte Hemper-

stock
oder sös vome verschrenzte-n-Onderrock!
S mos em gär nüd seelze see, 
das muess jo dere dreckgäle Finger gee!
Ond de Rauch tüents jeechter oo ond oo
i has sölber gsee, d Naselöcher abe loo.
Zoll langi Fingernegel hends, die wösstid allerhand z verzölle,
i globe, si mönd de ganz gschlage Tag Hedepfl schölle!
Enn het ganz e neui Mode erfonde,
d Chettle het’r statt om de Hals, om en Arme ponde,
ond s Schnopftuech verschoppt er onne i der Schue
ond rädlet d Hose wiit öber d Chnode-n-ue!
E Spanierin het tanzet, potz sapperement,
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die ischt no nüd am sterbe, die het no «Temperement».
D Auge het die vertrüllt ond d Gleder chöne verrenke,
i ha gment, si wöll si pätsch vor allne Lüüte a de Bee id Tili uni 

henke!
I wör die nüd wybe, i globe, die liess meer ond em Chnecht e 

ke Rue, 
me mösstid do no en drette zue tue!

Do inne hets mer nüd lang bbliebet, wädli hani mis Schöppli 
uustrunke, bi uuf ond dervoo,

ond pudelmonter sönd ii ond s funkelnigelnagelneu Tach wider 
hee of de Himmelbeg choo!

Rede des Junggesellen «Giftig» bei Gründung  
eines Junggesellen-Vereins

Quelle: Neuer Appenzeller oder Häädler Kalender 57 (1923), ohne Au-
torenangabe, mit Zeichnung von Hans Schaad.
Vertonung durch Joe Manser auf www.hv-appenzell.ch.

Chozgeborni, wohlgschoorni, vo wiit ond bräät zemme träti 
Fründ ond Lidesgenosse!
Oss de Zytig hend eer glese, ass me zo de viile Stüüre, wonis 
scho fascht in Bode-n-ini bringid, no e neui möcht iifüehre: E 
«Junggselle-Stüür». Jo seb het jetz no gfählt! Öberall stöhnd all 
«Bletzbuebe» zemme, omm en «grossallmächtige Junggeselle- 
Verein» z grönde, omm de Kampf uufzneh ond au eemol em 
Wyber-Volch d Chappe z wäschä wege dere strobige Botz- ond 
Modesocht, wo d Schold ischt, ass viil Buebe nomme töörid woge 
z hürasple! Hell uf, au bi ös inne isch di höchscht Zyt, i d Hend z 
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speuze ond s freut mi bis in grosse Zehe-n-abi, ass en höll Plätsch 
luuter dene höpsche, junge ond zarte, guet ond halb Ledegi cho 
sönd. Doo mini Hand, sönd wüllkomm i de Hötte!

Mer allzemme wössid, ass scho im Paradiis nebed em sebe 
Epfelbomm e Tafle gstande-n-ischt: «Es ist nicht gut, dass der 
Mensch allein sei». Dronder zue het en Spass-Vogel gschrebe mit 
Blaustift: Gib deiner Tochter beizeiten einen Mann, bedenk, es 
ist Obst, das nicht lange lagern kann!
Ehr guete Fründ! Früehner hets nüd e derigi Komedi bbrucht. 
Gad zwää Pünteli! – «Liebi ond Treui». Do het de Bueb de Medel 
wacker i d Auge glueget, wohli e guets Wileli; si hend denand d 
Hand ggee: «Din Püntel ischt min Püntel, ond min Püntel ischt 
din Püntel, ond oss zwee Püntel machid mer enn Püntel! Si sönd 
i ee Päärli Hose gstande, händ am gliche Strick zoge, graad uus, 
nüd dezweris, ees hoscht ond s ander hüscht. Wie Gott will, ischt 
ösers Ziil». Hend aagfange huuse ond werche ond mit Schlecht 
verlieb neh ond hend esoo de göttlich Frede khaa!
I wäss jo waul, as wiituus de gröscht Tääl vo ös, wo mer au no 
jung gsee sönd, wüeschtere hemmer nüd waul chönne, will mer 
no nie höpsch gsee sönd, eppe ame Aloss ond Rees-Tag hend wöl-
le mit treue-n-Absichte aabönde met eennere. Aber menge het si 
wüescht verrechnet, vegremmt het’s-e, uusglachet ischt e worde: 
«Dii ond hürote, so en altmödige, nei säg Dank, bitti verhäbs, sinn 
noi!» Do ischt uusküechlet gsee, de Gloscht ischt’m vergange, er 
het pfeffe of die ganz Budik ond het i de Täubi gschwore: «I bli-
be ledig.» So sönd die Jöhrli, als uns noch die Rosen der Jugend 
blühten, vergange wie Schmalz a de Sonn ond mer sönd ölter 
ond chölter wode! Ond ame-n-andere grosse Hufe gohts kenn 
Schueh besser!
Hüt häts no räss böseret! Wo sönd hüt die Medle, wo mes döft 
woge, en «Hus-Stand» z grönde? Gad no e Hampfle sönd omme, 
en guete Arfel volle; wiituus de gröscht Huffe sönd gad no dere 
ufbötzlete Tokebabeli, leptigi Modemoschter! Doo moss em jo 
de Guu neh! I gsieh, menge vo Eu ischt wohli meh as föfzeni, 
ischt geduldig wie en Schof, het ali guete Tugete wie-n-e Möli-
Ross, ischt brav ond leiig bis döt usi, me chönnte om de chlii 
Finger ommi wönde; ischt gsond ond chech wie en Bär, ond 
wenn de Sultan, so e-n-uusranschierts, uusbäcklets Mandli, 
chaa zwenzg Wiber erhalte, chönnte «änezwenzg» glöckli ma-
che, aber e wogets nüd, gad e-n-enzigi hee z füehre, s Herz keit’m 
i d Hose-n-abi, wenn e die Potz- ond Modesocht gsieht, wo hüt 
all Medle füehrid, nüd gad die vo de-n-obere zehtuusig, au die, 
wo am erschte Strompf voll aafangid! De Wibergrend choscht 
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mengs Rend, me sött ke Frau neh, wemmer nüd chönn zwoo er-
halte, hässt scho en uralte Sproch! Aber erscht binnere derige 
Irichtig wör Göld wie Chrees nomme bschüsse! Wenn enn nüd 
of sibni zölle chaa, so chaaner a de fööf Finger abzölle, was en 
derige Staad för e Heide-Göld choscht, do mos en bleche, as’m 
s Ligge weh tuet, de Göldseckel de gschlage Tag i de Hende haa! 
Was bruucht e so e Dämli, bis si no vo zonderischt bis zoberischt 
iigschoopet ischt! I möcht nüd schwätzä, ond denn erscht no 
der ebig Wechsel i dere strobige Mode. Hüt schwaz, morn rot, 
am Moge grüe ond z Nacht geel oder fleischfarbi Strömpf; vo de  
gliiche Fab sönd au d Strompfböndl, d Schueh ond de ganz 
Groscht. Sinn noi! Di letscht Woche hani enn gseche, er ischt 
was gescht, was hescht, d Hoptgass uni gsprunge! Wo brennts, 
wo brennts? En neue Huet hei er kauft för s Wib, ond der arm 
Narr moss dereweg springe – ass er nüd oss de Mode chömm, 
bis er deheem sei! S lood luut schrää! Waa gets do för en hüüs- 
liche, göttliche Frede, was för Luune, e Chiflete, ond e Chaflete, e 
Bläggete ond e Bochete, e Täubele ond e Stämpfele, wenn de Maa 
mit dem domme Modezüg will abhage ond e chli of die höndere 
Bee stohd! Doo hässts emol d Augedeckel uni bönde, use mit de 
Sproch! Bitte, wa geet so en Mode-Tropf för e Husfrau? Eni wo 
de ganz Tag will d Fingernegeli hoble ond mööllele, waa werd die 
för e Paar Auge mache, wenn si de Maa will zom Werche aahalte, 
wenn si söt ufwäsche, d Sege of de Chnöüe mit Chläbsand fege 
ond de Läubli-Bode botze! Die zarte Hendli wie Sammet sönd 
gad zom Aali ond Stricheli mache, aber nüd zom wäsche, bögle 
ond alti Hose flicke! Do gets menge Struss ond s mos e Wäscheri 
ond e Bögleri is Huus! Sinnid au, eeni wo of ösere bbogglete ond 
kiisete Strosse mit derege Schüehli ommegäbelet, wos annere 
Medel mit ame Paar wackere Bee föche wor, of ’m glatte Bode 
omme z laufe, was weerd die erscht deheem of ’m Kanabee wölle 
för Pantöffeli trägä! Spetzli ond Tekeli wönds mache ond hend 
ken Hochschii, wie me e Loch im Strompf vewiflet ond wenns 
so gross ischt, wie-n-e Puurehuus! Chlimperle ond plimperle 
wönds ofem Chaschte, aber ke Red vome schöne Liedli singe z.B. 
«O du liebe-n-Augustin, alles ist hin.» Oms tuusig gottswille waa 
get denn das för Müetter ond Gross-Müetter!
Soo, i hett min Chropf gläärt ond i möcht Eu froge, wönd eer 
tanze noch ere derege Gige, wönd eer Sklave gee vonere derege 
Modesocht, onder der scho sövel tuusig ond abertuusig Man-
ne mönd fascht schwazi Chriesi schwitze? Nütz ischt! Bigoscht 
ehr Manne, dromm zemme gstande, onder ee Decki, mer mönd 
bschlüsse, ke Jumpfere, ond wenn si no so höpsch ischt ond chaa 
frei ond lüb tue bis döt usi, met kem Aug me aazluege ond met 
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ösere Liebi z efreue, wenn si no wiiter dere frönte Potz- ond 
Modesocht noa springt ond si schemt, öseri Tracht z trägä, di 
schönscht im ganzne Schwizerland. Fort met dem schecki-
ge Maschgerezüüg, use met «schneewisse Hempermel», mit  
«bruune ond schwaze Fältliröck», «himmelblaue Schoosse», met 
«Brüechli» ond «Stosser», met «Schlotte ond Schlappe» ond mit 
Stoffelchappe»!

Rede der «Schnauz-Trine» bei Gründung eines  
«Alten Jungferen-Vereins»

Quelle: Neuer Appenzeller oder Häädler Kalender 57 (1923), ohne Au-
torenangabe, mit Zeichnung von Hans Schaad.

I bi wohli ke Häx im Rede haa ond me sääd nüd mit Oorecht, 
wer nicht wohl reden kann, dem steht ’s Schweigen wohl an. Ehr 
wössid, ass im «Höndeför» hönne e paar dene ab-gstandne, alte 
Ledige zor Gröndig vome Junggselle-Verein zemme cho sönd! 
Ha, ha, s ischt zom lacha! Gschwore hends, de Kampf uufzneh 
wege Potz- ond Modesocht! Do ischt e schöni Gaschtig binenand 
gsee, e netti, suuberi Rasse! Me hetts sölle abmache as Gmöld is 
Narrabuech! I chaa mers aaluege, die schöne Hölde, die langwili-
ge Müeder ond Becker, die oogsottne selzne Söderi, die herzlose 
Setzchöpf, die blöde Blöteler ond Muesli. En lange Gäggi ischt 
ufgstande ond het viil Schofmescht zemme gschwätzt. 



44

Die Mandli ohni Saft ond Chraft wogits, s Wibervolch so gott-
vergesse abeztue, kenn guete Fade-n-ischt anis, i kenn Schueh 
ini sömmer recht. Ond seu? Enn will brever see as der ander; 
en Narr het der ander Narr aagmacht; die Wöltvebesserer ond 
Wohlfahrtshölde hend s Guraschi, ös d Chappe z wäschä ond 
die vernaglete Chöpf gend ös gär no d Schold, ass niemed me 
töör woge z hüroote! Bim Strohl, do hemmer au no e Pünktli 
z säge dezue, dene wömmer zönde ond scho zägä, wo de Bartli 
de Moscht uselood! S Muul veschrenzids bis i d Ohre hönderi, 
wege dene wisse Schöössli ond fadeschinnige Röckli, wo e paar 
Jümpferli trägid, wege dene rote ond blaue Zopfbändl ond Ma-
sche machid die alte Brommler zlieb e derigs Wese ond förchid, 
si mösstid verlompe, die Hanfsome- ond Chemispalter! Me sött 
ene d Hose-n-abeloo! Ha, ha! Die Hoselotteri schämed si nüd, 
vo allne Lüüte z bychte, ass nomme im Stand sönd, e Wybli ond 
e paar Gofe aastendig z erhalta! Potz- ond Modesocht wönds 
ös ufhäbe! Die Nörgeler ond Niggeler söllid si gad sölber bi de 
Nasa neh! Die pomadige Herrli, wo Gohsett aahend, ass jo au 
chönnid mit’m ufrechte Boggl dör d Wölt! Goldeni Armbändli, 
himmelblaui Gofeströmpfli, Halbschüehli mit Böndl breeter as 
Zofpböndl. Joheijo! Mit eme volle Buuch isch guet vom Fasch-
te predige. Die arme, herzige, chlinne, nette Närrli ond Halb-
herrli schwätzid all vo Einfachheit ond haushälterischem Sinn! 
Jo Chatze-Beckeli! Dene wömmer e Chränzli wönde ond om d 
Hörner bönde, s Lederzüg scho botze! Fascht Tag för Tag gönds 
is Weertshus, tüend sörple, süüfle ond chärtle bis ano Tubak! All 
Sonntig züchids mit Sang ond Klang, mit Musig ond Fahne a alli 
Senger- ond Turnerfescht ond a alli Grömpel-Schüssene! Ond 
mer sölid s Opfer see, deheem hocke, nüz as Kafi lappe, Trüebsal 
blose ond Elend giige! S Wyb sött gad de Schuehlompe see ond 
d Pudelmagd! Bim Hahne wönds späre, ond bim Sponte lönd 
sis use! Wege me neue Röckli söttid mer of de Chnöüe bittis 
ond bettis mache! Die Zöndhölzlispalter, wege-n-e paar Rappe 
wönds zor Huut us fahre ond mit Flueche ond Wettere chlü-
bits das betzli Mönz zom Hose-Sack uus! Deheem wönds jede 
Rappe spalte ond fort i loschtiger Gsöllschaft lönds Goldvögeli 
dotzetwis flüüge! I pfiffe of derig Manne ond gieng nüd z lieb is 
Läubli use! Manne, wo erscht vom Trenke hee chönd, wenn en 
rechte Maa scho lang sött am Fuettere see! Die Tockemuuser ond 
Hönderüggsler, fort sönds voll Füür ond Flamme, schlüfit om 
all Joppe-n-omme, wönd nüz as tätschle ond omme groope ond 
wenns deheem sönd, hends ke warmi Äsche me! Omme gee ischt 
loschtig! I ha di letscht Woche au e Wybli gsee zom Zivilstands-
amt usi choo! De Maa ischt ere gstorbe ond si het oms tuusig 
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gottswille aaghalte, öb d Lich nüd erscht am Mentig chönnt see; 
wenn si gad au de Maa no am Sonntig deheem döft bhalte, scho 
meh as zwenzg Johr seiids verhürootet, aber de Ma heis no nie 
am Sonntig z Obed deheem bi Wyb ond Goofe möge uusghalte!
Ehr lübe Jumpfere, i globe, s bescht wär gad, d Manne wörid mit 
dem Besserigswerk bi ene sölber aafange! I möcht eu de Root 
gee, fescht z Bode z stoh, dene wömmer de Weg mit’m Stom-
pebese zäge. Helluf, d Sach bim rechte Bee aapackt! Mer stiftid 
en Gegebond, denn wömmer luege, wers lenger usihäbt! Hend 
ke Chommer för alt Hose! Die söllid ös nomme oders Törloch 
choo! Kemm vo dene Veschwörer gemmer d Hand, öberhopt 
kemm, wo nüd versprecht en bessere Maa z gee, as Dotzed ond 
Dotzed land-uf ond land-ab! Das ischt di bescht Strof för die 
hürotsloschtige Bletzbuebe ond Tugethölde; si chönnid denn jo 
elee omme schiegge! Was gülts, die Hoseli werid scho tääg, dene 
wömmer d Mogge scho uustribe, si chrüchid wädli zom Krüz, 
ond d Gfohr för en grosse Huffe nüd onder d Hube z cho ischt 
abgseget!

Der Meisterschütz!

Quelle: Neuer Appenzeller oder Häädler Kalender 54 (1920).
Vertonung durch Joe Manser auf www.hv-appenzell.ch.

«Guete Taag, guete Taag, gross Glöck gebi Gott», het s Beglersch 
Fräuli zommene Jeger gsääd, wonnere vertchoo ischt, wo si i ale 
Herrgottsfrüehni i d Früehmess ghülpet ischt. De Weert vom 
«Düere-n-Ascht» – helf Gott em Gascht – het dem aalte chrom-
me sibezg-jöhrige Wybli e ke Zyt möge abneh! E Meenig hete 
scho khaa, wie’n gmoolete Nachthafe, wenn’r mit siiner Dop-
pel-Flinte ond zwee Jaghönd usgrockt ischt, boltzpfyfegraad 
ischt’r devoglaufe, as öb’r en Dege abigschlockt hett!
De gaanze Herrgotte-Taag ischt’r im Wald osse omme gsteflet, 
het di schönscht Zyt verplemperlet, ischt stondelang off d’r fuule 
Bärehuut glege ond het of en aams Häsli passet. Kenn Schwanz 
hett’r gschosse ond zwüschet Tag ond Liecht ischt’r allsgmach ’m 
Heeweg zuekychet der dör abi ond hönne-n-ue. Bim Geelehüüsli 
ischt enn mit ere Zipfelchappe ond de Pfyfe im Muul ame Haag 
zue glehned ond het ame mallionisch höpsche Güggeler zue-
gluegt, wie-n’r ase hochmüetig wie en Oberscht mit sim Tschüp-
peli gspriglete Henneli d Paradi gmacht het! Do gryft de Jeger in 
Sack ond häbt dem Maa en Fööfliber here: «Sedoo! söle gad abe- 
chlepfe?» Der nüd fuul, nehnd de Fööfliber ond het gschmunzled 
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wie-n Maichefer ond sääd: «Vergöllts Gott, vergöllts Gott, i ha 
nütz degege, schüüss du minetwege!»
Potz Tüll ond Bretter, het doch klepft! D Federe sönd off all Syte 
gstobe ond gfloge! Ond e Gschrää ischt aagange, as öb hondert 
Hennevögel dree gfahre wäärid. Der aam Gügel, wer hetts au 
tenkt, am Moge no – stolz auf hohen Rossen – ond jetz – mitten 
durch die Brust geschossen! Muusdrecktod ischt’r doo glege, het 
si nomme kehrt no groded.
Guet i de Hööchi, choond no leiig use, het dee mit de Zipflchap-
pe tenkt, hescht e schöni Chülbi aagstöllt! I ale Sätze springt en 
bömmege Maa i Holzbodeschueh zom Stall use. Herrgoscht, 
het dee donderet, gfuuschtet ond gfluechet as’m Tööfl d Ohre 
gnappid: «I will de öber d Schnuer haue, Höll-Narr, du, gsieht 
daas nöbes glii! Erdechalb, Balari, Figalöri, Galöri, waas gülts, 
du schüüst me nomme off mini Henne; wennt zwenzg Franke 
zaltscht, is guet ond recht, sös haudi z Hodel ond z Fetze zeme!»
De Meischter-Schötz ischt doo gstande wie de hälig Spiil-Neff 
mit em steenene Hoselade! Zale mos’r, do nötzt ke Zwitzerle ond 
ke Zwatscherle! Ond der ander het no ase apelönisch glächlet: 
«Chätzersch Narr du, das sönd jo nüd mini Henne, i bi des wohli 
kanntlig, i ha gsääd: Schüüss du minetwege, i ha nütz degege!»

Für das Alter

Quelle: Neuer Appenzeller oder Häädler Kalender 58 (1924), mit Zeich-
nungen von Hans Schaad.

Will de «Bond» öseri gschegget Staats-Chue efange stendlige 
ond hockege, vo allne Syta gmolche ond wie mer of guet Schwi-
zerdütsch säät, vo tuusige ond aber tuusige Staats-Chälbli bis ofs 
Bluet uusgsoge weerd, so chan-er, worsch globe, nüz me tue för 
die aalte Lüütli. Hilf dir selbst, so hilft dir Gott, häässts a vii-
le-n-Orte. Dromm ischt au im Appezöller Ländli vo näbis dröu 
Johre de Grondstee gläät worde zonnere Stiftig: «Förs Alter». 
«Gedenkt des bedürftigen Alters, gebet freudig und willig eine 
Gabe» stohd amel mit grossmächtige Buechstabe i de Zitig, ass 
jo au die «Chorzsichtige» chönid lese!
Hondert ond aber hondert vo aalte, arme, plogete Lüütli hend 
fascht nüz z bysse ond z breche, s chönnt nüd füüler see ond doch 
schemid si seu, de Aarmelüüte-Seckelmeeschter om Hülf go aa 
z heusche! Heimliche Chommer aber tuet dopplet wee! Schnee-
wyssi Manndli ond chrommi pöckti Wybli lönd d Sorge nüd 
schlooffe, de Chommer macht ene d Bagge so blääch ond läär 
ond d Vrzwiflig föllt ene d Auge mit Träne so schwäär!
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Om derige Ooglöckliche e betzeli Sonneschii i das trüeb ond 
dunklig Lebes-Chämmerli z bringe, gönd all Johr emol Sammler 
ond Sammlerinne vo Hus zo Hus om mildi Gabe-n-uus. Ond de 
lieb Gott wers allne hondert ond tuusigfach vergölte.
Im «Rössli» onne ischt e Stobe voll Lüüt loschtig binenand, do 
chond au so e tuusigwöchigi Sammleri, en baare-n-Engel, hei-
ter ond fröhlich wie-n Maitag, die schönschte blaue Äugli wie 
zwää Sternli hed oss me ronde volle Gsichtli glänzt ond het eres 
Spröchli uufgsäät. Wilig het der ee e Fränkli ond der ander gär 
zwää i die Opferböchs gläät. Ond das guet Meedli het fascht de 
Himmel abedanket. Am höndere Tisch hockt en alte Chracher 
ond het e Gsicht gmacht, wie-n-e Chatz, wenns donderet ond het 
näbes brommlet: I mags ene i d Schueh ini gonne, gschieht ene 
ganz recht. «Denk jung an den alten Mann, wenn du nit willst 
betteln gahn», het mini Grossmuetter gsääd. Das guetherzig 
Jümpferli tuet nüd de gliiche ond het bettlet ond het das Lebe 
vo dene verstossne aalte Lüütli brandschwaz gmoolet. Der aalt 
«Haldepuur» get nüd viil om tuusig Gotts-Wile. Si ischt a di letz 
Adresse choo. Der ischt so hungerig, ass er all Nacht, bi allem 
Honds-Wetter – mags schneie, budle, staube ond lofte – dröu-
mol oms Huus ommi springt ond de Moo aaböllt, as er chaa 
s Fuette för en Hond erhuuse, de Gitchratte. Ond im Weenter 
schlooff er im Gäässe-Stall osse, as er chönn de Buuch ond di iis-
zapfa-chalte Chnüü am warme Gäs-Mescht erwerme. D Lüüt sä-
gid, de Herrgott schick all Samstig zwoo Stond schö Wetter, as de 
Gäässe-Puur chön sis dreckig Sonntighemdli im chalta Wasser 
uusfladere ond a de Sonn tröchne. Nüd logg loo gwönnt, sinnt 
die Sammleri, si wääst, as de Haldepuur cha im Göld watte, as er 
Schifere het, meh as de Herrgott cha zölle, ond denn erscht no e 
Chrättli voll dezue. Aber de gitig Choderi will nüd userocke. Of 
eemol gschiehd e Wonder, alls ischt baff. Losid, was chond der alt 
Chlepfer of eemol för Flause-n-öber: «Tuusig Franke gebi, aber 
moscht drei Chöss gee, du strobigi Müederi, do miini Hand!» 
säät de rych Haldepuur. «Jo i wett au, as i möösst», lacht d Weer-
ti, wo grad e chliis Möschtli bringt. «Das wör jetz no passe, wie-
n-e Fuscht ofe-n-Aug! Sie: s Anneli, e Chöpfli wie-n-e Vögeli ond 
e hung-erdesüesses Müülleli ond ‹er›, der alt Chlepfer: Bollauge, 
wie Pfluegrädli, e Nase wie-n Chopferhafe ond chromm wie-ne 
Meschtgable-Zingge, Warze ond Hoor vo ale Fabe, e Hampfle 
Förbete im Gsicht, e Muul wie-n verlotterete Wageschopf ond 
Lippe wie-n-e abeglääts Scheese-Tach; nei säg Dank, lieber wett i 
annere Chrott de Chopf abbisse!»
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«Tuusig Franke», sorets dem guete-n-Engel im Chopf omme, 
«wievil Not chönnt me lindere, wievil Freude chönnt me ma-
che!» Si gsiehd ime höndere Stöbli innere Gutsche en aarme, 
sechzgjöhrige Maa, wo scho fööf Johr lahm ischt, i beide Bee ond 
im rechte Arm; si gsiehd e halbblends Wybli, wo scho dröumol 
weg’m Staar operiert woode ischt ond mos Tag ond Nacht ma-
schinnele, ass si chaa lebe vo blauem Kafi ond vonnere Wasse-
soppe; si gsiehd de Senne-n-Ueli, wo dör Bürgschaft om en Stall 
voll Prämie-Chüeh, om di schönscht sonnig Heemet cho ischt, 
om Hab ond Guet, ond hüt, im strengschte Weenter mos ime 
Tobel onne böschele, ass langt zome «Gläsli», as er alls chaa ver-
gesse! Im Armehuus, jo dei wär e warms Stöbli ond s Esse wör 
ene serviert. Ali Ehr ond Achtig; z stolz sönds i alem Ooglöck; d 
Lüüt mönd nüd mit beide Hende of ös zägä: «Lueg, der hets au 
nüd wyter procht.»
Si khört d Muetter sälig, wo si no e Gööfli gsee ischt, het die amel 
gsääd, wenn si d Soppe nüd het wöle ufesse: «Anneli, lueg gad no 
dröu Löffeli voll, en för de Grossvater, en för d Grossmuetter ond 
en för s lieb Schotzengeli!»

Do s Anneli, d Barmherzigkeit sölber, rüeft «söll gölte, do mini 
Hand» ond was gescht, der erscht Chlapf, de zweit Chlapf – ho-
sam, hosam, winkt de Gässpuur ab, er will vom drette nüz me 
wösse. För de Gloscht hani kha, för de Hunger isch nüz. Ossm 
Sack chlübt er en alts, verrüefts, abgfiggets Halbfränkli; se-doo, 
oonötigi Waar ischt om en Rappa z tüür!
Das Heideglächter, e paar mönd de Buch häbe. D Sammleri, s 
Anneli, aber het si gschemt, si hett möge ine Muusloch schlüüfe, 
ond doch het sis so guet gmeent, ond de Dank! Doo stohd der 
alt Briefträger uf, de Name sägi jetz nüd, ond tröstet das Jümpf-
erli: ale Ehr ond Achtig, du freust mi, doo se-doo, nemm s guet 
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Johr, woni im Dorf inne öbercho ha ond gang i Gotts Name, mer  
gsiend denand wider! Dröber abi gohd er an höndere Tisch: 
«Haldepuur, ass giitig bischt, seb wässt mer im ganzne Land, seb 
ischt e Privatvergnüege. Aber i ha di för en Ehremaa khalte; du 
wäscht so guet as i, di g’graune Schick geltid au; los: Man nimmt 
den Mann beim Wort und und den Hund beim Schwanz! Mer 
sönd em Anneli Züüge ond wönd denn ame andere Ort öber die 
Sach e Wörtli rede!»
No das Ding ischt guet. E paar Woche droff ischt die ganz Gsöll-
schaft wider binenand gsee, aber nüd im «Rössli» onne, im  
Rothuus, om die Sach vor’m Richter uuszmache. Der alt Briefträ-
ger het das Züügli i d Finger gnoo. Alls ischt so rüebig ond müs-
listüll, me hett khört, wie-n-e Luus em Haldepuur öber s Leberli 
chrüücht. Die Züüge sönd, enn noch-m andere, vorglade worde 
ond de Schriiber hets Protokoll ufgnoo. Der erscht Rotsch ischt 
glöcklich öbere. Schwaz uf wiiss hets de Gäässpur ’m Richter 
ggee, er heij gsääd: Er geb tuusig Franke, wenn die Jumpfere, wo 
e vertaaseret e gueti ond aamächeligi Gattig gmacht heij, «drei 
Chöss» geb. Wär em aber nie in Sii choo, ass die Häx aabisse 
wör. Noch’m zweite Schmötzli aber heij er abgwunke, gnueg seij  
gnueg, jä er mös jetz sis ganz lebelang ke Hung me chaufe. Der 
President het wohli scho allelei Fäll möse beurteile, aber so e 
chützligi Sach ischt’m no nie vorcho ond er het au deheem i ale 
sine Büecher ond Urteil vo Salomo bis of die hütig Zyt nüz vonne-
re derige Verhandlig glese. Richter, steh dem Rechten bei, bedenk, 
dass ob dir noch ein Richter sei; noch dem Sproch het er ghand-
let, set ee s Volch as Richter gwählt het. Er fangt aa, de Halde- 
puur ischt kanntlig, was d Klägeri ond ali Züüge vörprocht hend. 
Ali Ehr ond Achtig vonnere derige Sammleri, wo mit Liib ond 
Seel för e wohltätigi Sach handlet. Aber das brav Anneli het die  
Bedingig, wo der Beklagte gstöllt het, nüd ganz erfüllt, dromm 
chaa ii as Richter de Haldepuur nüd verpflichte zonnere Zalig!
Der alt Giitsack het e glöckligs ond vergnüegts Gsicht gmacht 
wie-n Esel, wenn me-n-em d Krepp föllt ond het vo Freud tanzet 
of em Bee! De Briefträger, oha letz, de Schotz ischt hönne-n-usi; 
er het wöle zägä, as en halbe Afikat anem verlore ggange sei, het 
wöle afange stämpfele ond täubele. Do het de President Rueh 
pote ond fahrt wiiter mit siner Predig. D Klägerin aber chönn 
die gstöllt Bedingig noeträglich no erfülle, seij jo ke Zyt uusdunge 
ond will de Haldepuur nüd uusdröcklich verlangt heij, wemm 
s Anneli «drei Chöss» mös gee, so chönn si frei verfüege, wem 
si de drett wöll verschenke, a Abnehmer wers gwöss nüd fählä; 
ond met ame neugwäschne schneewysse Schnopftüechli het er 
e Tröpfli vo sim gschiide Näsli abpotzt. S Anneli het si all no 
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gschämt, si het fascht nüd tööre uufluege, aber die plogete Lüütli 
sönd ere wider vorchoo ond si stoht uuf ond ischt ame-n-alte, 
ehrwürdige Richter, wo grad s föfezwenzgjöhrig Jubiläum as 
Richter het chöne fiire, om de Hals gfalle ond mit Träne i de-n-
Auge het si «s letscht Opfer procht»!
De Haldepuur ischt dei ghocked wie of Noodle ond s Gricht het 
e verurteilt! Recht föndt Recht! 

Polizeistond

Quelle: Neuer Appenzeller oder Häädler Kalender 78 (1944), mit Zeich-
nungen von Hans Schaad.
Vertonung durch Joe Manser auf www.hv-appenzell.ch.

Selewie, rockid e chli nöcher zeme, i vezöll Eu denn no e losch-
tigi Gschicht vom Stosshalde-Puur ond siner Amerei. De Stoss-
halde Frenz chennt en jede Goof, i mos-en Eu nüd nöcher be-
schriibe. Er wär en Brüeder vom Restoni i de Schopfhalde-n-obe, 
wo e paar dene gfählte-n-Ooflööd am letschte Wenter im Gemsli 
onne z Nacht am älfi d Mülchtanse ond de Hornschlette gnoo 
heend ond im Chülchetorm obe zom Gloggefenschter usi ghenkt 
hend, ass d Lüüt wo am Sonntig Moge i d Chülche sönd, di ganz 
Zyt e-n-astigs Glächter ond e Gigere verfüehrt hend, ass de Pfar-
rer het möse uufhöre bredige.
De Stosshalde Frenz ischt am Mektig is Doof abi. No langer 
Zit ischt zom erschtemol wider Maart gsee. Me chaa begryffe, 
worsch globe, die Puure hend eren Sonntig wider zünftig gfyret. 
Bis en jede Schwanz, wo uufgfüehrt worde-n-ischt, hönne ond 
vone aaglueget, gschätzt ond kritisiert gsee ischt ond die frönd-
te Vechschickler i erne blaue Öberhemper e jedi Chue uusgreffe 
kha hend, isch eeber lebhaft zuegange. Dröber abi ischt natürlich 
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de Handel ond das Maarte i dene Weertschafte wyter gfüehrt 
worde. Eppe-n-e Puurli, wo e magersch, abgehnts Chüehli zome 
höche Prys het chöne vechaufe, het Guraschi öberchoo ond het 
statt ame Dreierli en halbe Liter bstöllt, ’m Stosshalde-Puur hets 
au gär niene pressiert zom heegoo, er het wider emol wacker 
Harz a de Hose kha.
Sis Wybli, d Amarei, het, will grad de zwenzgischt Hochzig-
tag gsee sicht, e-n-extere guets Mittagesse parad gmacht: Tege 
Bockfüess, hagstecke Mues, gschnetzlet Strouhüet ond bachni 
Läätere. Bis em halbi zwää het si gspannt ond gwartet, aber de 
guet Bisch chont nüd hee ond si het halt die volle Schössle wider 
möse abrumme. So ischt Stond om Stond omme. – Vieri ond no 
ken Maa deheem! Do chont efange ganz verstohligs de Hond, de 
Bläss hee z schlyche. Er het gad no gwoget mit «em» Aug omme 
z luege, het de Schwanz zwüschet d Bee gnoo ond will hönder 
de-r-Ofe vertschlüüfe. D Amarei aber hete erschwickt ond he-
tem abepotzt noch Note. Er seij ken rote Rappe me wert, er söll 
si scheme, so lang fort z hocke ond omme z striehle. Das arm 
Höndli het si gschemt wie en chlinne Hoselotteri, wo mos statt 
de Hösli wider de Rock aalegge, ischt om si omme gschleche ond 
will ere d Schueh abschlecke, fangt aa räss flattiere. Doo, wo s 
gröscht Fieber, di gröscht Täubi verroche gsee ischt, ischt er of 
si ue gsprunge, het gschwänzlet ond s Köpfli gschöttlet, as wett 
er verzölle: «Si seijd im ganze Maart omme gschuehnet, dröber 
abi im ‹Sentis› onne gsee. Die Puure heijd no dem ebige Dischge-
riere ond Maarte e ruchs Halszäpfli öberchoo. Der heij en halbe 
Liter kauft, dröber abi der ander, will ken näbes gschenkt wöll 
vom andere. Er heij de lüb Meischter allpott verstoligs mit em 
Tööpli zopft ond gstopft am Hosestoss ond wo-n-er, wos zwöl-
fi gschlage heij, aagfange heij more, ufbegehre, bölle ond Zeeh 
luege loo, heij-n d Uufwäteri zor Thör usigjagt. Die, i de Chochi 
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osse heij, wenn er scho gad en Hond seij, Verbärmscht mit em 
kha ond heij-m e Brotesbee ggee zom abgnage, Täller zom uus-
schlecke ond dröber abi e Schössle voll Wasser för de Dorscht. 
Wo-n-er wider i d Stobe-n-ie gschleche seij, seij de Meischter no 
am Chärtle gsee, seij grad mit em Puur z vierte in Sack choo ond 
heij-n oss Täubi hee gjagd.»
No die Gschicht ischt guet! Die zwää sönd wider Allianz! Sechsi 
– sibni – ken Frenz chont des Wegs. Die guet Amarei mos söl-
ber mölche, s rockt am nüüni – zeni! Das Wiibli ischt ganz ab’m 
Hüüsli. Wenn em no nütz passiert ischt: Het all dene fröndte  
Luuswaar omme ond die Puure lönd ofm Maart ganzni Byge 
Banknote luege ond ganzni Hampfle Gold neents gad osem Ho-
sesack use. Si het ke Rueb me, läät si aa ond rüeft em Bläss, e söll 
ufpasse ond kenn fröndte Mensch zom Huus ini loo, si gäng em 
Maa entgege.
I de Rose, alls stockdunkel, im Leue onne, bschlüüsst de Chnecht 
d Hustör. Doo im Sentis onne ischt no Liecht! Wer hockt bime 
ganzne halbe Liter zue? De Frenz! «Nei lueg au», rüeft er, «du 
chonscht, mini Amarei; hets wacker gschummet bim Mölche? 
Lueg, i ha grad en frische halbe Liter bstöllt, mer ischt graad in 
Sii cho: hüt ischt jo öseren zwenzgischt Hochzigtag ond i ha wöl-
le en rechte vaterländische Schlock neh of dini Gsondhät, sele 
chonscht grad wie gschleffe, stoss aa – moscht au e Gläsli ha.»

Das Wiibli tenkt, de Gschiider get noe, si wöll em denn deheem 
e Liedli singe, het föfi grad gölte loo ond stosst aa. D Werti fangt 
natürli aa vom Hochzig verzölle, si ischt jo d Gspiel gsee, wie 
doch die Zit wädli omme gäng. «Jä was, scho zwenzg Johr», säät 
si ganz verwonderet, ehre seijs, wär erscht geschtere gsee! De 
Bisch ischt onderdesse usi, öb er mööst ane Örtli, wo ken Ofe 
stohd ond wo mer nüd chaa gad de Chnecht schicke! Woner vo 
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de Hustör stohd, chont d Polizei go ronde. De Puur het glachet; 
eu bini wider emol guet vetschlipft, guet Nacht ond schofid waul. 
Öberobe aber gets no Gschäft, i wösche Eu s Herrgotte Glöck, 
ond het si tifig em Heeweg zue gmacht.
«Polizeistond scho lang vorbei», rüeft de Polizist, so en ruch-
höörege Schnauzli, ond will d Amarei uufschriibe, wo no fascht 
ame volle halbe Liter zue hocket, z Nacht am halbi zwölfi. Das 
Wiibli het ufbegehrt wie’n Rorspatz ond will si wehre mit Hend 
ond Füess! Vor em Gsetz ischt alls glich, arm ond riich, Maa ond 
Wyb! D Amarei ischt regelrecht i d Polizeistond choo, het möse 
ase sölber noch acht Tage vor d Here en Fööfliber go ablade! 

Seb wässi, dass si gschwore het, erne Leptig gäng si nome de Maa 
go abhole ine Weertshus. Aber was si för e Paar Auge gmacht 
het, wo si de Bläss fascht nüd het wöle zor Hustör ini loo ond 
de Frenz tue het, öber er scho am achti is Bett seij, da chani Eu 
mit dem beschte Wile nüd beschriibe. I globe-n-aber, si heijd de 
zwenzgischt Hochzigtag nome rääss gfiired.

Glossar

ää bhüetis trüüli! 	� Ach was! Ach sowas! –  
Um Himmels willen!

Aalösli	� kleiner bzw. unbedeutender 
Anlass

abbah!	� Ach was!
abhage 	� einzäunen, Einhalt gebieten
abkonterfeet 	� Porträt gemalt
abschrenze	� abreissen
abschwaa(r)te	� Schläge versetzen (auch 

übertr.)
abtisele, abtisiliere, abzwasle	� sich davonmachen
allsgmach	� sodann, also
apartig; nütz Apartigs	� besonders, auffällig,  

speziell; nichts Besonderes
Appiteg 	� Apotheke
Avikat 	� Advokat
baschge	� beherrschen
Becker	� unzufriedener Kerl
Becki-Büetzer	� Kessel-Flicker
Becki-Gschier	� Speiseteller und -töpfe
uf de fuule Beerehuud ligge 	� bequem und faul, d.h.  

untätig sein
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Beschti 	� Bestie
bismechätzele	� nach Bisampelz aussehen, 

d.h. Reichtum andeuten
bismechätzeled 	� aus Bisampelz
Bittis ond Bettis mache 	� untertänig und inständig 

bitten
Bleiwisli	� Bleistift
en Blooscht zemeschwätze 	� dummes Zeug reden
e ticki Blootere	� Schimpfwort für eine dicke 

Person
bolzpfiiffegraad 	� ganz aufrecht
Böscheli	� (Büschel), Gruppe
botz Blitz abbenand 	� (Kraftwort, anständiger 

Fluch)
botz Chrieg ond Heutüüri 	� (Kraftwort, anständiger 

Fluch)
botz Chrüz Bajonett ond Besestiil 	� (Kraftwort, anständiger 

Fluch)
botz Herrschaft	� (Kraftwort, anständiger 

Fluch)
botz Sack ond Böndl 	� (Kraftwort, anständiger 

Fluch)
botz sapperement	� (Kraftwort, anständiger 

Fluch)
botz Tüll ond Bretter 	� (Kraftwort, anständiger 

Fluch)
brodle	� unverständlich sprechen
Brommler	� mit tiefer Stimme undeut-

lich Sprechender
Bronzchachle	� Urinflasche
bschäädelig tue	� sich unauffällig benehmen
Budik 	� hier: Angelegenheit
Buggi 	� Bouquet
chäästrocke	� eng, gedrängt zusammen-

sitzen
e wüeschti Chachle	� (Schimpfwort) hässliche 

Weibsperson
jo Chatze-Beckeli! 	� ja denkste!
chätzers Narr	� dummer, erbärmlicher Narr 

(Wortherkunft: ketzerisch)
chatzhimmelerde	� himmeltraurig
fascht de Chifl uusgehne 	� beim Gähnen fast das Kinn 

aushängen
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Chindbetterezüüg 	� Süssigkeiten als Geschenk 
für eine Wöchnerin

Chindli-Pfanne 	� kleine Pfanne für Zuberei-
tung von Kinderspeisen

s glächerig Chindliweh 	� Kindbettfieber
Chreesbese	� Reisigbesen
Chrottegässli	� Gasse in Appenzell
nebes tööre wooge wie d Chrotte 	� sehr wagemutig sein
em föfte Chuedreckli osse vewandt 	� sehr entfernt verwandt
Chülbi: e schöni Chülbi aastölle 	� kuriose Aktivitäten entwi-

ckeln
Chrystall 	� Kristall
Depedaass 	� Dépendance
dezweris	� gegeneinander
Dischkuss 	� Diskurs, Zwiegespräch
docke	� ducken
e troges Esse	� unsichere Mahlzeit
eplangere	� sehnsüchtig erwarten
d Sach het Fade 	� ordnungsgemässer Ablauf
Figalöri	� dummer Kerl
Fisölomi-Studie 	� Physiognomie-Studien, d.h. 

Gesichtszüge studieren
of föschi häbe	� Druck aufsetzen, damit es 

vorwärts geht
Garee; im hölle Garee	� in höllischem Tempo (Ka-

racho = Geschwindigkeit)
is Gäu choo	� ins Gehege kommen
nebes als Gmöld abmache 	� etwas bildlich festhalten
e gnaredi Freud 	� unvorstellbare Freude
de gnote Weg	� sofort
Göld vepäschele 	� Geld verprassen
bischt e goppl nüd gschiid 	� du bist wohl nicht gescheit!
s Gosett/Gohsett 	� Korsett
gotzig 	� sehr wenig, minim
Grampool	� lauter Lärm, ohrenbetäu-

bender Betrieb
grichte chöne	� einrichten können
in Grondbode ini scheme 	� sich in Grund und Boden 

schämen
groope, ommegroope 	� unanständig berühren, 

fummeln
gsprigled	� gesprenkelt, getupft
gstecked voll	� übervoll
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Guschi; usem Guschi!	� Bett (Herkunft: se coucher); 
zum Bett heraus!

Güüder	� Verschwendungs-Sucht
halb-aagläätne	� halbangezogen
Halsstäregi	� Nackenstarre
Hanfsoome- ond Chemispaalte(r)	� (Schimpfwörter) Geizhals
ischt bald Zit hee 	� es ist bald Zeit, heimzugehen
Heidegöld	� sehr viel Geld
Herejümpferli	� Dame aus besserem Haus
Herrgoscht abbenand! 	� Himmel noch einmal!
Himmlbetsched 	� Himmelbett
bloos me de Hobl uus! 	� hör mir mit solchen Dingen 

auf! 
höbschere; schönnere 	� Karten verbessern beim 

Jassen
wege de Höbschi 	� aus Gründen der Schönheit
s Hochzig aagee 	� Hochzeit ankündigen
e zimpersch Hoffertsdreckli 	� zimperlich hoffärtiges Wesen
Höll-Narr	� ganz dummer Kerl
Hönderüggsler	� hinterhältiger Kerl
Hoptbuech	� Kassabuch,  

Rechnungsführung
Hoselotteri	� Hosenscheisser
s Hosezit	� mit einer Zierkette an die 

Hose angehängte Uhr
huje	� Freudenjauchzer machen,
 	� auch: Schreckschrei als 

Drohgebärde ausstossen
hürasple	� (iron. Form für) heiraten
Huuser	� Sparsamkeit
chaascht des iiböözle! 	� kannst dir denken!
iischoope	� einkleiden, bekleiden
jechter oo ond oo 	� na sowas!
jo Chatze-Beckeli! 	� ja denkste!
Joppe	� Jupe, Rock
om all Joppe om schlüüffe 	� Frauenröcken nachgehen, 

untreu sein
nome rääss jümpfele 	� nicht mehr jungfräulich, 

nicht mehr jung aussehen
i bi des kantlig 	� (Schuldanerkennung) das 

schulde ich dir noch
Komedi 	� umständliche Art
Komidant	� Kommandant
komidiere	� (herum-)kommandieren
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Konträäli 	� das Konträre
kropfled	� mit Kropf versehen
Lehr	� Christenlehre (am Sonntag-

nachmittag)
Luuser	� (Entlausungs-)Kamm
en bömmege Maa 	� starker, grosser Mann
malio, malionisch 	� Verstärkungswort: sehr, 

gewaltig, stark
meezedreckgflecked 	� Gesicht mit Sommersprossen
millione-galge Scholde 	� riesige Schulden
Mogge uustriibe 	� dumme Angewohnheiten 

aus der Welt schaffen
moggiere	� mokieren, sich tadelnd 

äussern
e Möödischi	� modern gekleidete Dame
en langwilege Müeder 	� Person, die ständig bettelt/

bittet
muusdrecktood 	� völlig tot
nei dibi dei da!	� (Ausruf der Verwünschung)
niggele	� nörgeln
Niggeler	� unzufriedener Mensch
e Nööblegi tue	� sich elegant, vornehm  

benehmen
Ohreglünger 	� Ohrenschmuck zur Frauen-

tracht
ommegäbele; ommepfösele 	� zarten Schrittes einhergehen
ommesore; ommegsored	� umhersurren
oms tuusighondetgottswile 	� um Himmels willen
du vebrennte Ooflood! 	� 1. du törichter Kerl! –  

2. (Ausruf)
oogattig	� kraftlos, von keiner beson-

deren Art
Oogmach	� Problem, Schwierigkeit
nebes Ookeits	� etwas Unerfreuliches
papateckle	� aus Karton
Paradi	� Parade
pardu	� (partout) um alles
Pfondsbusle	� pfundige Weibsperson
Preemi-Chueh 	� prämierte Kuh
e propersch Hüüsli	� nettes Häuschen
e-n-aalti Rölle	� (Schimpfwort für eine  

liederliche Frau)
romple	� grollendes Geräusch verur-

sachen
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Roschtig	� Antiquität, altes Zeug
choont e ke Sau druss 	� da merkt ja keiner, was gilt 

und geht
fot mit Schade!	� weg damit, ohne Reue!
Schatthuet	� Sonnenhut
di lang Scheese 	� la chaise longue, eine Art 

Liegebett
en gschpässege Schick 	� kurioser Handel
schicke	� 1. schicken, 2. Geschäfte 

machen; Handel treiben,
	� 3. Tabak kauen
Schiff ond Gschier 	� gesamtes Inventar, gesamte 

Fahrhabe
Schmeckböchsli 	� Parfumdose
Schmotzböchsli 	� Schönheitsdose
Schnöchslede	� Herumschnüffelei
en Schoche Göld 	� sehr viel Geld
e-n-aalti Schnopferi 	� (Schimpfwort)
loot luut Schrää! 	� das ist ja himmelschreiend!
mi Seel!	� bei meiner Seele!
de Söderege haa 	� übel gelaunt sein
sörple	� schlürfend trinken
Spagimenter mache	� Spässe, Unterhaltung  

machen
Spektivi-Rohr 	� Fernrohr [Perspektive]
Spyre	� Mauersegler
Stompebese 	� Besen mit abgenutzten 

Borsten
Stötzli-Schueh	� Schuhe mit hohen Absätzen
strodlig	� heiss gekocht, siedend heiss
stroobig, strohls 	� (Verstärkungswort) sehr
e strohls/stroobigi Täsche 	� Dummerchen
en abgrichtede, töörige Strohler 	� wagemutiger, frecher Kerl
Struusgstöll	� Blumengestell
en Struus haa	� Zwistigkeiten haben
tääg	� weich
Taanzbode	� Tanzfläche
tage	� 1. Tag werden, 2. ein Licht 

aufgehen
tätschle	� Liebkosungen mit der Hand 

ausführen
Tockebaabe 	� (Spiel-)Puppe
Tockebaabeligsicht 	� puppenhaftes Gesicht
Tockemuuser	� Drückeberger
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bim Tonder nüd 	� überhaupt nicht
toochtlos	� eintönig, langweilig
uf de Topf gnueg 	� auf den Punkt,  

genau richtig
trompfe	� Trümpfe ausspielen
trüye	� zunehmen, dicker werden
de tuusiggottswile 	� um Himmels willen!
uufpötzled	� herausgeputzt
uusküechled	� «fertig lustig»
en Liter uustue 	� um einen Liter Wein jassen
vefluemerig	� verdammt (Adj.)
vegible; vegable; vegitzle 	� verzweifeln
vegömpele	� unnütz ausgeben
vegötterle	� verzweifeln, die Nerven 

verlieren
velömpele	� Geld verschwenderisch 

ausgeben
veluuse	� zerzausen
venodere	� durchsuchen, durchwühlen
veschnusle	� zerzausen
vesödere	� verbittern
vöreneusle	� hervorkramen
Waldhengst	� Waldameise
was gescht wast hescht 	� so rasch wie möglich
wüeschtere	� unansehnlicher werden
wiibe	� heiraten
zäpfe	� sich davonmachen
Zedlmandli	� Besitzer von Zeddeln
zemerugele	� zusammenrollen
nebedem Zit abneh	� jemanden grüssen
Zoll-langi Fingenegl 	� lange Fingernägel (nach 

altem Längenmass Zoll)
Zöndhölzlispalter 	� Geizhals
e zwääschlööfigs Himmlbett 	� Doppelbett
zwitzerle, zwatscherle	� blinzeln, zwinkern,  

flimmern

Weitere Worterklärungen vgl. Manser Joe, Innerrhoder Di-
alekt. Mundartwörter und Redewendungen aus Appenzell 
Innerrhoden (= Innerrhoder Schriften, Bd. 9), 6. Aufl., Appen-
zell 2017.


